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           Vorwort
Gärten sind so unterschiedlich wie die Menschen, die sie bewirtschaften. Die einen bevorzugen aufgeräumte, geputzte Gärten mit vielen Immergrünen. Bei anderen kann es nicht bunt genug sein mit einer Fülle von Pflanzen aus allen Weltregionen. Oder es gibt das andere Extrem – verwildernde Gärten ohne Form und Pflege.
Gärten – Hausgärten, Kleingärten und Pachtgärten – sind jedoch keine Wildnis, sondern gestaltetes und genutztes Kulturland. Ich möchte Ihnen in diesem Buch eine weitere Variante der Bepflanzung vorstellen: bewusst mit standortgerechten, einheimischen Stauden und Gehölzen gestaltete Gärten oder Gartenteile, vielfältig und interessant im Wechsel der Jahreszeiten und gleichzeitig pflegeleicht dank guter Pflanzenauswahl entsprechend den Standortbedingungen. 
Ich möchte Ihnen einheimische Stauden und Gehölze präsentieren beziehungsweise solche Arten mit natürlicher Verbreitung zwischen den Alpen und der Nord- und Ostsee, ausgenommen alpine Gewächse und Sumpf- und Wasserpflanzen. Auch wichtige gärtnerische Auslesen, zum Beispiel Sorten vom Blutweiderich oder von Glockenblumen, werden erwähnt. Die ausgewählten Arten breiten sich mäßig aus und konkurrieren gut mit lästigen Wildpflanzen wie dem Giersch. Wildpflanzen haben also viele Vorzüge, man muss sie nur kennen und für ansprechende Gartengestaltung zu nutzen wissen.
 
Dr. Brunhilde Bross-Burkhardt
Langenburg, im Januar 2013
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Wildpflanzen
Nutzen für Mensch und Natur
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 Entwicklung der Vegetation
Das Pflanzenkleid der Erde ändert sich fortlaufend im großen Maßstab und auch im kleinen Gartenraum. Pflanzen breiten sich im Zuge von klimatischen Änderungen aus oder ziehen sich zurück. Sehr viele Faktoren sind dafür verantwortlich, wie sich Pflanzenbestände an einem bestimmten Ort (auf Wiesen, an Wegrändern und in Wäldern) zusammensetzen. Einen starken Einfluss übt der Mensch durch sein Siedeln und Wirtschaften, also durch die Inanspruchnahme des Landes aus. Und er greift aktiv durch das Einbringen von Pflanzen aus anderen Weltregionen und durch züchterische Bearbeitung ein. 
Einheimische und eingebürgerte Gewächse
In diesem größeren räumlichen und gesellschaftlichen sowie im zeitlichen Zusammenhang muss auch der Begriff „Wildpflanzen“ geklärt werden. Im Prinzip handelt es sich um Einjährige, Zweijährige, Stauden und Gehölze, die in der freien Natur wachsen. Doch welche Pflanzenherkünfte dazuzählen und ob auch durch die Züchtung bearbeitete Wildpflanzen dazugehören, das kommt auf die Sichtweise an. Botaniker verstehen unter dem Begriff nämlich etwas anderes als Staudengärtner. Für die Gärtner sind Wildstauden solche, die nicht züchterisch bearbeitet worden sind und durchaus aus anderen Weltregionen stammen können, während Botaniker darunter einheimische Arten verstehen.
 
Urwüchsig oder Neophyt?

Als urwüchsig gelten Pflanzen, die vor der Entdeckung Amerikas durch Christoph Kolumbus, also vor 1492, in unserem Gebiet vorkamen und sich eigenständig fortgepflanzt haben. Viele dieser Pflanzen sind vorher aus dem Mittelmeerraum oder aus dem angrenzenden Westasien in unser Gebiet gelangt. Diese Pflanzengruppe der sogenannten Archäophyten wird nach allgemeiner Übereinkunft – etwas vereinfacht – auch als einheimisch bezeichnet. 
Alle Arten, die danach in unser Gebiet gelangten, werden demgegenüber als Neophyten bezeichnet. Im üblichen Sprachgebrauch wird der Begriff jedoch etwas anders verwendet, eher mit negativem Beiklang für Pflanzen mit starkem Ausbreitungsdrang, die die heimische Flora bedrängen, also invasive Arten wie Drüsen-Springkraut oder Herkulesstaude.
 
Unter den Überbegriff Neophyten fallen nicht nur eingewanderte Arten, sondern auch Gartenflüchtlinge, die ursprünglich als Zier- oder Nutzpflanzen in Gärten kultiviert worden sind und sich in der freien Natur ausbreiten, zum Beispiel die Kanadische Goldrute oder die Nachtkerzen, die wir in unseren Gärten nicht missen wollen. Diese Gartenflüchtlinge haben sich auf Dauer in der heimischen Flora eingebürgert. Invasive Arten wie die Goldrute sollten dennoch im Garten nur mit Vorsicht verwendet werden.
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Küchenschelle am Naturstandort. 
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Züchterisch bearbeitete Küchenschelle.
Dieses Buch stellt ursprünglich in Mitteleuropa heimische Arten sowie Neophyten vor, die in etwa im Gebiet von den Alpen bis zur Nord- und Ostsee, vom Plattensee bis zum Rhein vorkommen. Die ausgewählten Ein- und Zweijährigen, Stauden und Gehölze sind so anpassungsfähig, dass sie in den meisten Gärten kultiviert werden können. Auf Pflanzen mit speziellen Standortansprüchen, beispielsweise auf alpine Pflanzen oder Wasserpflanzen, sowie auf Arten, die sich stark vermehren, wurde verzichtet. Allerdings ist nicht jede mitteleuropäische Wildpflanze auch überall in Mitteleuropa heimisch – etwa viele Arten aus dem Osten Mitteleuropas sind im Westen als Exoten zu werten und umgekehrt.
Zuchtformen von Wildpflanzen
In großen Wildpflanzenbeständen sieht man gelegentlich einzelne Exemplare mit abweichenden Wuchseigenschaften oder andersfarbenen oder gefüllten Blüten, beispielsweise weiß blühende Duft-Veilchen, Glockenblumen, Wiesen-Salbei oder Wiesen-Storchschnabel. Pflanzenkenner und -züchter haben solche „Abweichler“ von jeher in gärtnerische Kultur genommen, sodann weitervermehrt und als Sorten in den Handel gebracht. Solche Gärtnerauslesen wachsen etwas größer, tragen mehr und größere Blüten, zeigen ausgeprägtere Farben oder duften intensiver. Besonders deutlich sieht man den Unterschied bei der Küchenschelle. Die wild wachsenden Exemplare auf Trockenwiesen sind relativ klein und unscheinbar gegenüber den Zuchtformen im Handel, die zur selben Art gehören, aber doch eben züchterisch bearbeitet sind. Ein größeres Problem für Naturgärtner stellen jene Pflanzen dar, die zwar unter dem Namen einer heimischen Art angeboten werden, aber Kreuzungen mit oder ausschließlich von exotischen Arten sind, wie etwa bei der Sibirischen oder Wiesen-Schwertlilie.
Refugium Garten
Was in unseren Gärten grünt und blüht, hängt also zum Teil von der Verbreitung der Pflanzen in den Naturräumen beziehungsweise von der Pflanzenzüchtung und dem Angebot der Gärtnereien ab. Nicht zu vernachlässigen sind allerdings die sehr speziellen Standortbedingungen jedes einzelnen Gartens. 
Verschiedene Gartenbereiche
Jeder Garten hat seine eigene Topografie, seine eigene Geländeform und Exposition. Hinzu kommt die landschaftsgärtnerische Grundgestaltung, die Terrassierung und Gliederung durch Bauwerke und Wege. An diese baulichen Gegebenheiten muss sich die Bepflanzung anpassen. 
Gärten setzen sich aus verschiedenen Bereichen zusammen, wobei nicht alle in jedem Garten vorhanden sein müssen: Es gibt Grünflächen und Wiesen, flache Beete und Rabatten, Böschungen und Mauern, halbschattige Partien im Gebäudeschatten und am Gehölzrand, völlig schattige Flächen unter Bäumen sowie trockene Bereiche unter Dachtraufen und unter Hecken. Und – nicht zu vergessen – die Vertikale an Wänden, Zäunen, Bögen und Pergolen. 
Im Laufe der Zeit, mit dem Älterwerden des Gartens, verschieben sich die Anteile der Bereiche. Durch den Gehölzaufwuchs werden schon länger angelegte Gärten zunehmend schattig. Dem passt sich die Vegetation an.
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Königskerzen entwickeln sich auch bei geringstem Platzangebot.
Standortgerechte Bepflanzung
Die natürliche Vegetation bietet für alle erwähnten Bereiche und Gestaltungssituationen im Garten eine reiche Auswahl an Pflanzen mit hohem Zierwert. Wildstauden lassen sich in sonnige Beete und Rabatten mit Prachtstauden und Rosen integrieren. Auf halbschattigen und schattigen Standorten unter Sträuchern und Bäumen sowie bei speziellen Bodenvoraussetzungen sind Wildpflanzen die bestmögliche Besetzung. Interessant ist eine Bepflanzung an Rändern und Säumen, entlang von Hecken, Wegen oder Zufahrten. Ideal sind sie ebenfalls für sehr große Grundstücke oder für Wochenendgrundstücke, die nur extensiv bewirtschaftet werden können.
In jedem Garten gibt es andere Standortbedingungen. Ein Garten mit durchlässigem Sandboden wird ein anderes Pflanzenkleid tragen als einer mit schwerem Lehmboden oder einer mit dünner Bodenkruste über Muschelkalkfelsen. Eine große Rolle spielt auch die Bodenreaktion, die neutral, sauer oder alkalisch sein kann und anhand des pH-Werts bestimmt wird. Ebenso große Unterschiede gibt es bei Gärten mit hohem Baumbewuchs und solchen in freier Lage mit Trockenheit und Hitze. Naturgemäß sind in jedem Garten selbst auch kleinräumig die Standortvoraussetzungen sehr unterschiedlich, vor allem was die Sonneneinstrahlung angeht.
Die Kunst des Gärtnerns besteht also darin, für jeden Bereich und für jeden Standort die passenden Gewächse auszuwählen. Man sollte nicht versuchen, auf einem kalkhaltigen Muschelkalkverwitterungsboden säurelieben- den Rhododendron anzupflanzen oder einen Magerrasen auf nährstoffreichem Boden anzulegen. Oder den Feuchtigkeit liebenden Wasserdost auf einen trockenen Boden zu verbannen. Wer diesen Grundsatz des standortgerechten Pflanzens beherzigt, wird viel Freude an den Gartengewächsen haben.
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Blutweiderich und Rainfarn gedeihen am passenden Standort prächtig.
Die wichtigsten Standortfaktoren
•Sonneneinstrahlung (sonnig, absonnig, halbschattig, schattig)
•Boden: Bodenart (sandig, lehmig, tonig)
•Bodenfeuchtigkeit (trocken, feucht, frisch)
•Boden: pH-Wert 1-14 (sauer, neutral, alkalisch)
•Boden: Humusgehalt
•Boden: Nährstoffgehalt
•Wind
•Temperatur
•Niederschlag
Gartenglück durch Wildpflanzen 
Viele positive Eigenschaften verbinden sich mit der Anpflanzung und Ansaat von Wildpflanzen. Mit etwas Glück ergeben sich stabile Pflanzkombinationen, die kaum Pflege und so gut wie keine Düngung brauchen, außer eventuell gelegentlichen Kompostgaben. Man muss die Wildgewächse kaum stutzen und schneiden. Ein Wildpflanzengarten spart also Zeit.
Und noch etwas spricht für Wildpflanzen: Die Stauden und Gehölze sind auf Dauerhaftigkeit angelegt, sie brauchen nicht zu jeder Saison ausgewechselt zu werden, sondern sollen möglichst lange überdauern. Viele von ihnen lassen sich leicht selbst vermehren. Für die Gärtner bedeutet das, dass sie nicht ständig vertrocknete, erfrorene oder aus anderen Gründen eingegangene Exemplare ersetzen müssen. Ein- und Zweijährige sind in einer bunten Vielfalt verfügbar und samen sich an passenden Stellen immer wieder selbst aus. Im Endeffekt müssen Gartenbesitzer viel weniger Zeit, Geld und Energie aufbringen, wenn sie den Garten mit standortgerecht ausgewählten Wildpflanzen gestalten. Ein solcher Garten kann im besten Sinne als nachhaltig bezeichnet werden.
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Die Stinkende Nieswurz blüht mitten im Winter und ist deshalb eine wichtige Insektenweide.
Ästhetischer und ökologischer Wert von Wildpflanzen
Wildpflanzen brauchen sich, was ihren Zierwert angeht, nicht hinter Prachtstauden aus Amerika oder Asien zu verstecken. Sie bereichern unser Lebensumfeld mit interessanter Gestalt oder besonderen Blatt- und Blüteneigenschaften. Mit ihnen lässt sich ebenso wirkungsvoll gestalten wie mit Zierformen. 
Denken Sie nur an blattschöne Gestalten wie den Wurmfarn mit seinen dekorativen Blattwedeln oder an den Hirschzungenfarn mit seinen langen, zungenförmigen Blättern. Wertvoll sind immergrüne Stauden, deren Blätter den Garten im Winter lebendig erscheinen lassen. Besonders interessant ist die stämmige Stinkende Nieswurz mit ihren dunkelgrünen, handförmig geteilten Blättern, die mitten im Winter blüht. Wintergrün ist auch die Haselwurz. Efeu und Kleines Immergrün breiten das ganze Jahr über ihre beblätterten Triebe wie eine grüne Decke aus. Auch an wintergrüne Gräser sollte man denken, wie an die Wald-Hainsimse und die Schnee-Hainsimse, auch Marbel genannt, oder an immergrüne Stauden mit polsterförmigem Wuchs wie Polsternelken oder Grasnelken. 
Glockenblume und Sterndolde bezaubern mit ihren zarten Blüten. Und manche Wildpflanzen schenken uns ihren Duft – Maiglöckchen oder Seifenkraut. 
Viele Wildstauden sind auch im Verblühen und mit Fruchtständen noch schön, zum Beispiel Lein oder Türkenbund.
Nahrungsquelle für Bienen, Schwebfliegen und Co.
Wildstauden und Wildgehölze bieten, wie auch viele Ziergewächse, Honig- und Wildbienen einen reich gedeckten Tisch mit Pollen und Nektar. Bienen bedanken sich mit der Bestäubung beispielsweise von Obstgehölzen und schenken uns Honig. 
Blühkalender  
Hier finden Sie Wildpflanzen, die Honig- und Wildbienen und Schmetterlingen Nahrung geben. Wählen Sie die Pflanzen für Ihren Garten so aus, dass möglichst das ganze Jahr über, auch im Winter, etwas blüht. Mit den in der Tabelle aufgeführten Pflanzen gelingt dies leicht. Hummeln fliegen übrigens auch bei Kälte und sind deshalb im Winter auf Blütenpflanzen angewiesen!
  
	Januar-Februar
	Kornelkirsche (Cornus mas)
Sal-Weide (Salix caprea)
Schnee-Heide (Erica carnea)
Seidelbast (Daphne mezereum)
Stinkende Nieswurz (Helleborus foetidus)

	März-April
	Blaustern (Scilla)
Gewöhnliche Küchenschelle (Pulsatilla vulgaris)
Gewöhnliches Leberblümchen (Hepatica nobilis)
Hohler Lerchensporn (Corydalis cava)
Lungenkraut (Pulsatilla)
Immergrüne Schleifenblume (Iberis sempervirens)
Schlüsselblume (Primula)
Steinkraut (Alyssum)

	Mai-Juni
	Margerite (Leucanthemum)
Futter-Esparsette (Onobrychis viciifolia)
Flockenblume (Centaurea)
Glockenblumen (Campanula)
Fetthenne (Sedum)

	Juli-August
	Echter Baldrian (Valeriana officinalis)
Bergminze (Calamintha)
Gewöhnlicher Blutweiderich (Lythrum salicaria)
Gewöhnlicher Dost (Origanum vulgare)
Gewöhnliche Goldrute (Solidago virgaurea)
Kugeldistel (Echinops)
Rainfarn (Tanacetum vulgare)
Gewöhnlicher Wasserdost (Eupatorium cannabinum)

	September-Oktober
	Gewöhnlicher Efeu (Hedera helix)
Waldfetthenne (Hylotelephium, syn. Sedum telephium)
Besenheide (Calluna vulgaris)

	November-Dezember
	Gewöhnlicher Efeu (Hedera helix)
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Eidechsen fühlen sich an trockenen Plätzen wohl und sind in der Fetthenne fast unsichtbar.
Falterblumen 
Jeder, der einen Garten betreut, freut sich über den Besuch von Tagpfauenauge und Zitronenfalter. Es sind Düfte und Farben, die Schmetterlinge anlocken. Die purpurfarbenen Blüten der Flockenblume gefallen dem Schachbrett sehr gut und auf das duftende Geißblatt „fliegt“ der Mittlere Weinschwärmer. Der Distelfalter trinkt an Korbblütlern wie Disteln oder Flockenblumen Nektar. Der Kaisermantel holt sich Nektar an Disteln und Dost. 
Welche Falter die Blütenpflanzen besuchen, hängt auch von der Tiefe und Enge der Blütenröhre ab. Bei Nelken-Arten, Primeln, Disteln und Karde mit tiefen Blütenröhren können nur Tagfalter mit einer Rüssellänge von bis zu 28 mm und Schwärmer mit einer Rüssellänge von bis zu 80 mm die Nektarquelle erreichen. Bei Nachtfalterblumen ist die Blütenkrone noch enger und tiefer. Stark duftende Blumen mit weißen, gelben oder blasspurpurnen Tönen, wie Geißblatt, Nachtkerze, Türkenbund und Seifenkraut, gehören dazu.
Einige Schmetterlingsarten überwintern als ausgewachsene Tiere in Bäumen und Sträuchern. Tagpfauenauge, Kleiner Fuchs, C-Falter und Zitronenfalter machen sich bereits sehr früh im Jahr auf die Suche nach Nektar. Sie finden ihn zum Beispiel an Schnee-Heide, Blaukissen und Felsen-Steinkraut. 
Spätblühende Fetthenne-Arten werden besonders vom Kleinen Fuchs besucht, der sich an ihnen vor der Überwinterung noch Nahrung holt. Die anderen überwinternden Arten sind ebenfalls auf späte Nahrungsquellen angewiesen.
Lebensraum für Amphibien und Vögel
Es ist wichtig, Tieren vielfältigste Lebensräume und Futterquellen anzubieten. In Steingärten oder auf Trockenmauern finden sich die Wärme liebenden Eidechsen, sogar Smaragdeidechsen, ein. Fruchtende Pflanzen bieten Vögeln Nahrung. Distelfinken und Dompfaffen picken die Körner aus Korbblütlern. Deswegen sollte man abgeblühte Stauden im Herbst möglichst stehen lassen.




Welche Wildpflanze
passt in meinen Garten?
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 Kein Garten gleicht dem anderen. Jeder Garten ist anders zugeschnitten, hat seinen eigenen Grundriss mit Grenzverläufen und Wegeführung und seine eigene Einteilung in Freiflächen und Gehölzbereiche: Da gibt es sonnige Rabatten oder Beete, trockene Böschungen und Steingartenpartien sowie schattige Bereiche hinter Gebäuden oder unter Bäumen und Sträuchern. 
Die Kunst der Gartengestaltung besteht darin, Pflanzen entsprechend der Standortgegebenheiten auszuwählen und in Kombination mit architektonischen Bauelementen spannungsvolle Gartenbilder zu schaffen. Das gilt fürs Gestalten mit üblichen Zierpflanzen genauso wie mit Wildgewächsen. Bei der Auswahl sollen die nachfolgenden Porträts der wichtigsten Wildstauden, Ein- und Zweijährigen und Wildgehölze Anregungen und Hilfen geben.
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Kugeldisteln setzen gestalterische Akzente.
Wildstauden und Zweijährige für Rabatten und Beete
Die im Folgenden vorgestellten Stauden und Zweijährigen wachsen mittelhoch bis hoch; sie stehen einzeln oder in kleinen Gruppen auf Beeten oder Rabatten. Staudengärtner ordnen diese Arten nach der Systematik von Hansen/Stahl den Lebensbereichen Beet, Freifläche oder Steppenheide zu. 
Besonders eindrucksvoll sind Solitärstauden, die entweder für sich ganz allein an exponierter Stelle stehen oder in einer Pflanzung mit anderen Stauden durch ihren hohen oder buschigen Wuchs dominieren. 
Astern
Die Berg-Aster (Aster amellus) findet man an den Naturstandorten in Mittel- und Südosteuropa auf steinigem, kalkhaltigem Untergrund an trockenen Hängen und in Gebüschen. Aus der blaulilafarbenen Wildform haben Staudenzüchter viele Sorten mit üppigerem Wuchs, größeren Blütenständen und abweichenden Blütenfarben ausgelesen. Die Berg-Aster sollte zum Grundbestand eines Wildstaudengartens gehören. Die aufrechten, im oberen Teil ebensträußig verzweigten Stängel sind zudem schöner Vasenschmuck. 
 Die Goldhaar-Aster (Aster linosyris) scheint wegen ihrer gelben Blütenfarbe so gar keine Gemeinsamkeit mit den hohen Herbstastern nordamerikanischer Herkunft in Rosa oder Blauviolett zu haben. Erst bei genauerem Hinschauen merkt man, dass es sich um lauter Korbblüten handelt. Die etwa 60 cm hohe Art kommt selten auf sonnigen, trockenen Böschungen und Heiden in vielen Gebieten Mitteleuropas wild vor. 
Beide Astern-Arten haben ähnliche Ansprüche an den Standort und können in Pflanzungen kombiniert werden. Gute Nachbarn sind Gräser und Silber-Disteln; die Berg-Aster kann einzeln oder in kleinen Gruppen mit Frühsommer-Stauden wie Türkenmohn (Papaver-Orientale-Gruppe) und Hoher Bart-Schwertlilie (Iris Barbata-Elatior-Gruppe) oder mit Schafgarbe (Achillea) und Mädchenauge (Coreopsis) kombiniert werden. Wegen der Empfindlichkeit gegen Nässe wird im Frühjahr gepflanzt. 
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Wildform der Berg-Aster.
Steckbrief Aster amellus
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
30-60 cm, blaulila, rosa, weiß, August bis September
Standortansprüche:
Sonnig, trocken; kalkhaltiger Boden
Empfehlenswerte Sorten:
‘Blütendecke’, ‘Hermann Löns’, ‘Moerheim Blue’
Besonderheiten:
Schnittblume
Für Kasten und Kübel geeignet:
Bedingt
Ökologischer Wert:
Bienen- und Schmetterlingsweidepflanze
Baldrian, Echter 
Der Echte Baldrian (Valeriana officinalis) fällt zur Blütezeit im Juni oder Juli auf. Ihm entströmt ein eigenartiger Duft, den Katzen sehr mögen. Lange vor der Blütezeit erkennt man den Baldrian an den typisch gefiederten, dunkelgrünen Blättern. Die wüchsige Staude breitet sich durch unterirdische Ausläufer aus und versamt sich auch.  
In der Natur kommt Baldrian an feuchten Stellen, vorzugsweise am Rand von Gräben vor. Im Garten wächst die Staude wegen des höheren Nährstoffangebots oft üppiger und höher als am Naturstandort.
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Die hellrosafarbenen Blüten des Baldrians verblassen im Verblühen.
Steckbrief Valeriana officinalis
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
100-200 cm, hellrosa bis weiß, Juli bis August
Standortansprüche: 
Sonnig bis halbschattig; feuchter, humus- und nährstoffreicher Boden
Besonderheiten: 
Wurzelstock für medizinische Zubereitungen (beruhigende und schlaffördernde Wirkung)
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Nein
Ökologischer Wert: 
Nahrung für Honigbienen, Wildbienen, Fliegen, Schwebfliegen, Tagfalter, Widderchen
Beifuß, Echter 
Echter Beifuß (Artemisia vulgaris) ist der wilde, einheimische Verwandte des ebenfalls heimischen Wermuts (Artemisia absinthium) und der Eberraute (Artemisia abrotanum) aus dem Mittelmeerraum. Einzeln stehend sieht eine Beifußstaude mit den hoch aufragenden, leicht auseinanderfallenden Trieben sehr dekorativ aus. Auch die geschlitzten und auf der Unterseite graufilzig behaarten Blätter geben der Staude ein attraktives Erscheinungsbild. Die Korbblüten dagegen sind unscheinbar. 
Die doch recht „wilde“ Staude sollte man nicht im Beet ansiedeln, eher an Rändern, auf Schotterflächen, zumal sie sich gerne versamt.
Die dekorative Sorte ‘Oriental Limelight’ beginnt nach ein paar Standjahren mit unterirdischen Ausläufern zu wuchern. Aber ihre Blattfärbung und die Gestalt sind so apart, dass man sie nicht missen möchte.
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Die Beifußsorte ‘Oriental Limelight’ wirkt durch ihr panaschiertes Blattwerk.
Steckbrief Artemisia vulgaris 
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
80-150 cm, gelblich, August bis September
Standortansprüche:
Sonnig; trockener Boden
Sorte:
‘Oriental Limelight’, hellgelb bis grünlich panaschierte Blätter
Besonderheiten:
Würzpflanze
Für Kasten und Kübel geeignet:
Bedingt
Ökologischer Wert:
Ruderalpflanze, die zum Beispiel auf Schutthalden und an Wegrändern gut gedeiht
Blutweiderich, Gewöhnlicher 
Den Gewöhnlichen Blutweiderich (Lythrum salicaria) erkennt man von Weitem an den leuchtenden, purpurroten Blüten, die in Scheinähren am Ende der vierkantigen, straff aufrecht wachsenden Stängel sitzen. Pflanzenfreunde dürfen sich den ganzen Sommer lang an den wunderschönen Blüten der noch viel zu wenig bekannten Staude erfreuen. 
In der Natur findet man den Gewöhnlichen Blutweiderich an Gräben und an feuchten Stellen in Wiesen. Dementsprechend sollte er auch im Garten auf feuchtem, schwerem und nährstoffreichem Boden stehen – am Rande eines Gartenteichs oder in einer großzügigen Staudenrabatte. 
Passende Pflanzennachbarn, die feuchte Standorte ebenfalls mögen, sind Großes Mädesüß (Filipendula ulmaria), Wiesen-Schwertlilie (Iris sibirica), Sumpf-Schwertlilie (Iris pseudacorus) oder Gilbweiderich (Lysimachia). Blutweiderich steht als Solitär in Hausnähe oder in naturhaften Gartenpartien, aber auch in Verbindung mit Rosen und Ziersträuchern. Es gibt zahlreiche Züchtungen in verschiedenen Rosa- und Rot-Färbungen und mit unterschiedlicher Wuchshöhe. 
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Der standfeste Gewöhnliche Blutweiderich bringt ein großzügiges Element in Pflanzungen.
Steckbrief Lythrum salicaria
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
80-120 cm, rosa- und purpurrot, Juli bis August
Standortansprüche:
Sonnig; feuchter, schwerer Boden
Empfehlenswerte Sorten:
‘Blush’, pfirsichrosa; ‘Robert’, warmes Rosa; ‘Stichflamme’, dunkelviolettrosa
Besonderheit:
Schnittblume
Für Kasten und Kübel geeignet:
Bedingt
Ökologischer Wert:
Schmetterlings- und Insektenweidepflanze
Eibisch, Echter 
Der Echte Eibisch (Althaea officinalis) wächst fast überall in Europa wild, vor allem in Gräben mit brackigem Wasser an den Küsten. Er ist anpassungsfähig und gedeiht sehr gut in normalen Gartenböden, wo er sich durch das höhere Nährstoffangebot sehr gut entwickelt. 
Gelegentlich findet man den Eibisch als Relikt der früheren Nutzung als Heilpflanze noch in älteren Gartenanlagen oder in Bauerngärten. Die lappigen, samtig behaarten Blätter, Stängel und blasslilafarbenen Blüten wurden als Schleimdroge verwendet. Für Heilzwecke wird das Malvengewächs heute kaum noch genutzt. Aber es bereichert als attraktive Zierpflanze Rabatten oder große Staudenbeete mit Blutweiderich oder Baldrian als Nachbarn. 
Eibisch braucht genügend Raum um sich, damit seine Schönheit zur Geltung kommt. Die mächtige Staude bleibt trotz der hohen Stängel lange aufrecht stehen. Auseinanderfallende Stängel muss man eventuell zusammenbinden. Die Staude stirbt im Winter oberirdisch völlig ab, sodass gar nichts mehr von ihr zu sehen ist. Erst sehr spät im Frühjahr zeigt sich der frische Austrieb.
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Der Echte Eibisch wächst zu mächtigen Büschen von etwa 2 m Höhe heran.
Steckbrief Althaea officinalis
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Bis 200 cm, blasslila, Juni bis Oktober
Standortansprüche:
Sonnig; feuchter, nährstoffreicher Boden
Besonderheit:
Heilpflanze (Schleimdroge für Tee)
Empfehlenswerte Sorten:
Keine, nur die Art
Für Kasten und Kübel geeignet:
Bedingt
Ökologischer Wert:
Nahrung für Honigbienen, Hummeln, Schmetterlingsraupen
Färberkamille 
Die Färberkamille oder Färber-Hundskamille (Anthemis tinctoria) kommt in der Natur an trockenen, mageren Standorten vor. Sie siedelt sich auch von selbst in Gärten an und sorgt hier durch Aussamen für weitere Verbreitung. Die robuste Staude fällt durch ihre goldgelben, margeritenähnlichen Korbblüten auf, die lange von Juni bis September erscheinen. Zierend wirkt sie auch durch ihre fiederteiligen, unterseits meist graufilzigen Blätter. 
Die Färberkamille ist wichtiger Bestandteil in Blumenwiesenmischungen für Flächenbegrünungen.
In Staudenrabatten setzt sie gelbe Farbtupfer neben blau blühende Glockenblumen oder Rittersporn. In Staudengärtnereien werden Auslesezüchtungen in ungewöhnlichem Zitronengelb oder Cremegelb angeboten.
Der deutsche Name Färberkamille kommt nicht von ungefähr. Ein Absud aus dem blühenden Kraut färbt Wolle in ein blasses Olivgelb.
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Die Leuchtkraft der Färberkamille ist auch in Blumenwiesenmischungen enorm.
Steckbrief Anthemis tinctoria 
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
40-100 cm, je nach Sorte, gelb in allen Schattierungen, Juni bis September
Standortansprüche: 
Sonnig; trockener Boden
Besonderheit: 
Färbepflanze, Schnittblume
Empfehlenswerte Sorten: 
‘Grallagh Gold’, goldgelb; ‘Sauce Hollandaise’, zartes Gelb
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Bedingt
Ökologischer Wert: 
Insektenweidepflanze mit breitem Besucherspektrum
Fingerhut, Roter 
Dem Roten oder eigentlich Purpur-Fingerhut (Digitalis purpurea; Foto siehe Seite 13) begegnet man in freier Natur auf Waldschlägen auf eher kalkarmen, sauren, sandigen Böden im westlichen Mitteleuropa wild oder im Osten und Süden (Österreich) als Neophyt. Es ist eine zweijährige Blume, die im ersten Jahr eine Rosette mit graufilzig behaarten Blättern ausbildet und erst im zweiten Jahr einen Blütenstängel schiebt. An dem aufrecht wachsenden, kerzenartigen Stängel sind die herabhängenden, röhrig-glockenförmigen Rachenblüten mit dunkel geflecktem Schlund wie an einer Traube angeordnet.  
Am besten wirkt der Rote Fingerhut in locker aufgebauten Gruppen auf sonnigen bis halbschattigen Rabatten. Die Gärtner kultivieren den eigentlich zweijährigen Fingerhut auch einjährig und bieten ihn zur Bepflanzung von Kübeln an.
Fingerhut ist giftig und heilsam zugleich. In früheren Jahrhunderten wurde sein Extrakt, das Digitalis, bei Herzleiden eingesetzt. Die Giftpflanze darf jedoch keinesfalls selbst eingenommen werden.
Steckbrief Digitalis purpurea
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
80-150 cm, purpurfarben, rosa, weiß
Standortansprüche: 
Sonnig bis halbschattig; leichter, sandiger, kalkarmer Boden
Besonderheiten: 
Tödlich giftig!!
Empfehlenswerte Sorten: 
‘Alba’, weiß; ‘Excelsior’ mit waagerecht abstehenden Blüten; ‘Pam’s Choice’, cremeweiß mit dunkelweinrot geflecktem Schlund; ‘Sutton’s Apricot’, lachsrosa
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Bedingt
Ökologischer Wert: 
Nahrung für Hummeln, Wildbienen
Berg-Flockenblume 
Die Berg-Flockenblume (Centaurea montana) kommt wild an felsigen Hängen, in Berg- und Schluchtwäldern der europäischen Mittelgebirge von den Karpaten bis zu den Pyrenäen und Ardennen vor. Ideale Standorte für sie sind warme Säume auf frischen, nährstoffreichen und kalkreichen Böden. Sie verwildert zuweilen aus Gärten heraus. 
Die äußerst robuste und trockenheitsverträgliche Staude wirkt auch außerhalb der Blütezeit durch ihre dunkelgrünen, silbrig behaarten, eilanzettlichen Blätter. Nach der ersten Blüte schieben aus den Blattachseln neue Seitentriebe, sodass viele Wochen lang immer neue Blüten erscheinen. Nach dem Rückschnitt treibt die Staude im Lauf des Sommers wieder aus und blüht im Herbst erneut. Die Berg-Flockenblume bildet sich vergrößernde Horste und behauptet sich gegen andere Stauden. Ihr Überdauerungsvermögen ist bemerkenswert.
Die Berg-Flockenblume harmoniert mit niedrigen Frühsommerblühern wie Frauenmantel-(Alchemilla-)Arten, Fingerkraut, auch Vergissmeinnicht sowie späten Tulpen und Narzissen.
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Die Berg-Flockenblume mit Kriechendem Günsel und Frauenmantel.
Steckbrief Centaurea montana
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
30-40 cm, blau, Mai bis Juni mit Nachblüte im Spätsommer/Herbst
Standortansprüche:
Sonnig bis halbschattig; frische, nährstoffreiche, kalkhaltige Gartenböden, verträgt auch Trockenheit
Besonderheit:
Schnittblume
Empfehlenswerte Sorten:
‘Alba’, weiß blühend; ‘Grandiflora’, großblütig
Für Kasten und Kübel geeignet:
Nein
Ökologischer Wert:
Nahrung für Tagfalter, Honigbienen, Wildbienen, Hummeln
Gilbweiderich 
Der Gewöhnliche Gilbweiderich (Lysimachia vulgaris), mancherorts auch Goldfelberich genannt, wächst am Naturstandort an Gräben und Ufern; dementsprechend will er auch im Garten auf feuchtem Boden stehen. Er bildet aufrechte Triebe mit endständigen Blütenrispen, die über 1,2 m hoch werden, und blüht von Juni bis August.  
Der Punktierte Gilbweiderich (Lysimachia punctata) gibt sich dagegen auch mit trockeneren Standorten zufrieden. Die Staude hat die sehr geschätzte Eigenschaft, dass sie Wurzeldruck von Gehölzen verträgt. 
Die zitronengelben bis goldgelben Blüten sitzen zu mehreren in den Achseln der quirlig stehenden Blätter. Die äußerst robuste Staude eignet sich gut zum Verwildern auf weitläufigen Grundstücken, zum Beispiel an Gehölzrändern oder an Bachläufen. Der Goldfelberich blüht den ganzen Sommer über und ist unentbehrlich für bunte Sommersträuße mit Phlox und Margeriten.
Steckbrief Lysimachia punctata
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Ca. 60-100 cm, gelb, Juni bis August
Standortansprüche:
Sonnig bis halbschattig; verträgt Trockenheit
Besonderheit:
Schnittblume
Empfehlenswerte Sorten:
‘Alexander’, panaschierte Blätter
Für Kasten und Kübel geeignet:
Nein
Ökologischer Wert:
Als einzige Öl statt Nektar liefernde Blütenpflanze Mitteleuropas besteht eine enge Bindung zwischen Lysimachia-Arten und den Öl sammelnden Schenkelbienen.
Glockenblumen  
Blau ist die typische Glockenblumenfarbe, in vielen Schattierungen von Himmelblau bis zu tiefem Violettblau, auch Weiß kommt vor.
Eine hervorragende Rabattenstaude ist die Knäuel-Glockenblume (Campanula glomerata). Ihre kantigen Stängel wachsen straff aufrecht; die Blüten sitzen gehäuft am Ende des Stängels sowie in den Blattachseln, sodass der Eindruck eines Schopfes oder Knäuels entsteht. Diese Art, die ab Mai bis August blüht, liebt kalkhaltigen Boden.  
Die Pfirsichblättrige Glockenblume (Campanula persicifolia) zählt ebenfalls zu den einheimischen Wildstauden, kommt in lichten Hainen oder auf Wiesenhängen vor. Die bis etwa 80 cm hohen Stängel sind mit schmalen, glänzend dunkelgrünen Blättern besetzt. Die breitglockigen Blüten, die von Juni bis Juli erscheinen, sitzen in lockeren Trauben. Diese Art schätzt einen sonnigen Standort und lehmigen Boden. Bewährte und häufig gepflanzte Sorten sind ‘Grandiflora Coerulea’ mit leuchtend blauen Blüten und ‘Alba’. 
Die Nesselblättrige Glockenblume (Campanula trachelium) macht mit glockenförmigen, herrlich blauen und auffallend bewimperten Blüten einer Zierpflanze alle Ehre. Ihre Blätter haben die Form von Brennnesselblättern, eine Eigenschaft, die der Pflanze den Namen gegeben hat. Sehr ähnlich und häufig im gärtnerischen Sortiment zu finden ist die Breitblättrige oder Wald-Glockenblume (Campanula latifolia), die schattenverträglich ist und in den Sorten ‘Alba‘ (weiß), ‘Macrantha‘ (großblütig) und ‘Macrantha Alba‘ angeboten wird.  
Die bis etwa 80 cm hohe Nesselblättrige Glockenblume kann ohne Weiteres in die Nachbarschaft von Beetrosen oder Bodendeckerrosen gepflanzt werden – ungewöhnlich, aber wirkungsvoll. Staudengärtner bieten einige Sorten an: ‘Alba’ und die gefüllt blühende ‘Bernice’. Besonders gut passt sie zu rosafarben blühenden Bodendeckerrosen wie ‘Sommerwind’.
Die Acker-Glockenblume (Campanula rapunculoides) wächst etwas wilder. Man findet sie in der Natur vor Gebüschen oder an Weg- und Waldrändern. Durch ihren einseitswendigen Blütenstand (alle Blüten weisen in eine Richtung) ist sie leicht von anderen Glockenblumen-Arten zu unterscheiden. Die schlank wirkenden Blütenstängel stehen meist in kleinen Trupps. Die Staude vermehrt sich allerdings massiv durch Ausläufer. 
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Knäuel-Glockenblume (Campanula glomerata) 
Steckbrief Campanula glomerata
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
40-60 cm, blau und weiß, Mai/Juni bis August
Standortansprüche: 
Sonnig; kalkhaltiger Boden
Besonderheit: 
Gute Schnittstaude
Empfehlenswerte Sorten: 
‘Alba’; ‘Dahurica’, dunkelblau; ‘Acaulis’, 15 cm hohe Zwergsorte
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Bedingt
Ökologischer Wert: 
Nahrung für Honigbienen, Wildbienen, Schwebfliegen, Käfer
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Acker-Glockenblume (Campanula rapunculoides) 
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Nesselblättrige Glockenblume (Campanula trachelium)
Goldruten  
Goldrute ist nicht gleich Goldrute. Die Goldruten oder Solidago-Arten gehören zur Familie der Korbblütler. Allen gemeinsam ist die Blütezeit im Hochsommer ab Juli oder August bis in den Herbst hinein und ihre Lockwirkung auf Schwebfliegen, Bienen und Schmetterlinge. 
Aber es gibt innerhalb der Gattung doch einige Unterschiede: Da ist zum Beispiel die auffallende, mannshohe Kanadische Goldrute (Solidago canadensis), die als invasiver Neophyt in vielen Gärten, auf Bahndämmen und auf Ödland wächst. Mancherorts ist die Staude als „Stolzer Heinrich“ bekannt. Dieses Kraut kam erst im 19. Jahrhundert aus Kanada nach Europa. Eigentlich ist es eine schöne Zierpflanze, doch sie versamt sich verschwenderisch, wenn man sie zur Samenreife kommen lässt. Im Naturgarten ist die Kanadische Goldrute eigentlich nicht gern gesehen. Wer sie dennoch verwenden möchte, sollte zu Gartenhybriden mit reduzierter Fruchtbarkeit zurückgreifen. Verblühte Triebe müssen auf jeden Fall rasch entfernt werden, damit es nicht zur Samenbildung kommt. 
Die Gewöhnliche Goldrute (Solidago virgaurea) dagegen ist eine einheimische Wildpflanze, die an Straßenböschungen, Bahndämmen und an Waldrändern wächst. Sie sieht mit ihren aufrechten, bis etwa 1 m hohen Trieben, die in walzenförmiger Traube mit gelben Korbblüten besetzt sind, hübsch aus. Die robuste Staude vermehrt sich ebenfalls durch Selbstaussaat, jedoch bei Weitem nicht so stark wie die Art aus Kanada. 
Goldruten passen gut in Kräuter- oder in Staudenbeete mit Wildcharakter, neben Dost und Schafgarbe. Die straffen Blütenstängel machen sich in spätsommerlichen Blumen- oder Kräutersträußen gut.
[image: Image]
Gewöhnliche Goldrute (Solidago virgaurea)
Steckbrief Solidago virgaurea
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
60-80 cm, gelb, Juli bis September
Standortansprüche:
Sonnig bis halbschattig; frischer, normaler, ausgeglichener Boden
Besonderheit:
Volksarzneipflanze, Schnittblume
Empfehlenswerte Sorten:
Neben der Art die Sorte ‘Goldzwerg’, 20 cm hoch
Für Kasten und Kübel geeignet:
Bedingt
Ökologischer Wert:
Insektenweide, besonders für Schwebfliegen
Johanniskraut, Echtes 
Das Echte Johanniskraut oder Tüpfel-Hartheu (Hypericum perforatum; Foto siehe Seite 24) wächst an sonnigen, trockenen Böschungen, an Straßenrändern oder auf Ödland. Auffällig sind die „Tüpfel“ in Blüten und Blättern, in denen das rotfärbende Öl Hypericin gespeichert ist. Diese kommen jedoch auch bei anderen, nicht heilkräftigen Arten vor. Arttypisch ist die Kombination mit einem zusammengedrückten, zweikantigen Stängel. 
Im Garten findet die ausdauernde und robuste Staude auf dem Kräuterbeet oder im Ziergarten ihren Platz, neben Stauden-Arten mit gleichen Standortansprüchen, zum Beispiel Schafgarbe, Färberkamille oder Dost.
Ernten Sie das blühende Kraut und lassen Sie es für den Wintervorrat trocknen. Nach der ersten Ernte Ende Juni treibt die Staude aus den Blattachseln neu aus und kommt im Verlauf des Sommers mindestens noch ein weiteres Mal zur Blüte. Abgeblühte Stauden sehen mit ihren rotbraunen Fruchtständen noch dekorativ aus – binden Sie die Stängel als hübsches Beiwerk in Kräutersträuße. Etliche weitere heimische Arten sind sehr ähnlich und ebenfalls gartentauglich, aber nicht heilkräftig.
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Echtes Johanniskraut (Hypericum perforatum)
Steckbrief Hypericum perforatum
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
80 cm, leuchtend gelb, ab Mitte Juli bis Oktober
Standortansprüche:
Sonnig; normaler, auch trockener Boden
Besonderheiten:
Teekraut, zum Einlegen in Öl
Empfehlenswerte Sorten:
Wildart
Für Kasten und Kübel geeignet:
Bedingt
Ökologischer Wert:
Pollenblume für Bienen, Hummeln, Schwebfliegen
Königskerze, Wollblume 
Königskerzen (Verbascum) siedeln sich auf Schotterflächen und Geröllhalden, auf Bahndämmen oder an anderen steinigen, offenen Standorten an. 
 
Häufig vorkommende einheimische Arten sind:
•Großblütige Königskerze (Verbascum densiflorum) 
•Kleinblütige Königskerze (Verbascum thapsus) 
•Windblumen-Königskerze (Verbascum phlomoides) 
 
Die zweijährigen Blumen, die zur Bastardbildung neigen, versamen sich und suchen sich zum Keimen passende Plätze zwischen Steinplatten oder Schottersteinen aus. Mit Kompost gelangen Samen auch aufs Gemüse- und Staudenbeet. Königskerzen bilden zunächst eine Blattrosette, aus der sich im zweiten Jahr die beblätterte Blütenkerze erhebt. Die in Knäueln sitzenden Einzelblüten öffnen sich nur für einen Tag. 
Zweijährige Königskerzen-Arten überwintern mit einer Rosette aus langen, filzig behaarten Blättern. Die Sämlinge oder Jungpflanzen sind leicht zu erkennen. Wo sie stören, lassen sie sich leicht jäten. Einige Exemplare sollten aber stehen bleiben oder man verpflanzt sie an passende Plätze. Dort, wo die Gartenvagabunden sich ungestört entfalten dürfen, entstehen oft unverhofft nette Szenerien, die man so gar nicht planen könnte. Wer sich gerne überraschen lässt, sollte im Spätherbst also nicht allzu gründlich abräumen.
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Königskerzen fallen mit ihrer hoch aufstrebenden Gestalt auf.
Steckbrief Verbascum densiflorum
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
Bis 250 cm, gelb, selten weiß oder violett, Juni bis Oktober
Standortansprüche: 
Sonnig; trockener, durchlässiger, sandiger oder schottriger Boden
Empfehlenswerte Sorten: 
Nur die Art
Besonderheiten: 
Teepflanze
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Nein
Ökologischer Wert: 
Nahrung für Honigbienen, Wildbienen, Schwebfliegen, auch für Schmetterlingsraupen; Nistplatz für Wildbienen
Kugeldisteln 
Die Ruthenische Kugeldistel (Echinops ritro) wächst wild in Steppen, an Felshängen, auf sonnigen Ödländern in Osteuropa und im europäischen Mittelmeerraum. Die Unterart Echinops ritro subsp. ruthenicus ist in Niederösterreich heimisch und gefährdet, erreicht hier die Nordwestgrenze ihrer Verbreitung. 
Die Kugeldistel ist ein wertvoller Hochsommerblüher für sonnige Rabatten, der Bienen geradezu magnetisch anlockt. Ihre bis etwa 180 cm hohen Stängel stehen straff aufrecht und tragen kugelförmige stahlblaue Blütenköpfe. Die oberseits graugrünen Blätter sind auf der Unterseite silbern behaart und an den Rändern bedornt. 
Gelegentlich begegnet man an steinigen Hängen und Wegrändern in Mitteleuropa der Bienen- oder Drüsigen Kugeldistel (Echinops sphaerocephalus). Bei ihr sind die kugeligen Blütenstände unscheinbar weiß oder beigeweiß. Die bis etwa 2 m hohe Staude mit Wildcharakter braucht Platz um sich. Sie versamt sich, wenn man sie zur Samenreife kommen lässt. Die Sorte ‘Arctic Glow’ mit reinweißen Blüten ist im Sortiment vieler Staudengärtnereien. 
Steckbrief Echinops ritro
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
Bis 180 cm, stahlblau, Juli bis August
Standortansprüche: 
Sonnig; trockener, durchlässiger Boden
Empfehlenswerte Sorten: 
‘Veitch’s Blue’, violettblau
Besonderheiten: 
Gute Schnittblume 
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Bedingt
Ökologischer Wert: 
Insektenweidepflanze
Malven 
Malven dürfen in keinem Naturgarten fehlen. Die Rosen-Malve (Malva alcea) und die ähnliche, leicht duftende Moschus-Malve (Malva moschata) wachsen wild an Böschungen und Straßenrändern neben Wegewarte, Johanniskraut, Pastinak und Wilder Möhre. Die buschig aufrecht wachsenden Stauden wirken schon vor der Blütezeit durch ihre dunkelgrünen, mehr oder weniger tief gelappten Blätter. Ab etwa Juli erscheinen aus den Blattachseln und an den Triebspitzen die kurz gestielten rosafarbenen oder weißen Blüten mit etwas dunkleren Nerven. Gartenwürdig ist auch die Wilde Malve oder Große Käsepappel (Malva sylvestris), die durch ihren niederliegenden bis aufsteigenden, eher selten aufrechten Wuchs und die dunkel geaderten Blüten auffällt. Malven sind auch deshalb wertvolle Zierstauden, weil sie zu einer Zeit für Farbe sorgen, in der die Blütenfülle im Garten etwas nachlässt. Bieten Sie den Staudenmalven im Garten einen entsprechenden Standort auf eher sandig-steinigem Boden an, zum Beispiel in Randbereichen auf Hofflächen oder an Zufahrten, auch in locker aufgebauten Staudenrabatten.  
Die Rosen-Malve schätzt kalkreichen Boden, während die Moschus-Malve kalkarmen Boden bevorzugt, aber durchaus auch in kalkreichen Böden wächst. Diese beiden Arten vertragen sogar ein- bis zweimaliges Abmähen.
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Mit ihren rosafarbenen Blüten sind Rosen-Malven für romantische Gärten wie geschaffen.
Steckbrief Malva moschata
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
60 cm, hellrosa, Juni bis September
Standortansprüche:
Sonnig; sandig-steiniger Boden
Besonderheit:
Duftend
Empfehlenswerte Sorten:
Neben der Art die Sorte ‘Alba’
Für Kasten und Kübel geeignet:
Bedingt
Ökologischer Wert:
Nahrung für Bienen und Hummeln
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Wie viele ihrer Verwandten blüht auch die Wilde Malve im Hochsommer, wenn es im Garten ansonsten eine Blühpause gibt. 
Nachtkerze 
Die Gewöhnliche Nachtkerze (Oenothera biennis) wurde bereits im 17. Jahrhundert als Zierpflanze von Nordamerika in Europa eingeführt und verwilderte bald darauf. Heute gelten sie und etliche sehr ähnliche zweijährige Arten als eingebürgert. Ideale Ansiedlungsbedingungen findet sie auf offenen Bodenstellen, weshalb sie häufig auf Baustellen oder an Straßenrändern vorkommt. Vor allem auf dem Land wurde sie zur beliebten Zierpflanze. Volksnamen wie Rapontica, Gelbe Rapunzel, Stolzer Heinrich oder Schinkenkraut zeugen von der Beliebtheit der Nordamerikanerin. Es gibt noch andere Nachtkerzen-Arten, die allesamt aus Nordamerika stammen. 
Die zweijährigen Nachtkerzen, meist wird die großblütige Rotkelch-Nachtkerze (Oenothera glazioviana) kultiviert, blühen den ganzen Sommer über. Ihre duftenden gelben Blüten öffnen sich abends weit und verwelken am nächsten Morgen. Im ersten Jahr bildet sich eine Blattrosette, aus der im zweiten Jahr die Blütentriebe erscheinen.  
Wegen ihrer dicken Pfahlwurzeln wurde die Nachtkerze bis etwa 1940 als Gemüse angebaut. Die Wurzeln können wie Möhren- oder Pastinakenwurzeln roh oder gedünstet zubereitet werden. Allerdings sind nur Wurzeln aus guten Gartenböden essbar, in steinigen, trockenen und/oder nährstoffarmen Böden bilden sie Kristallnadelbündel in den Zellen, die Schleimhäute durchbohren und so für schmerzhafte Schärfe und Schwellungen sorgen.
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Die Rotkelch-Nachtkerze bildet reichlich Samen aus und vermehrt sich so im ganzen Garten.
Steckbrief Oenothera
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
100 cm, gelb, Juni bis Oktober
Standortansprüche: 
Sonnig, warm; offene Bodenstellen, kalkreicher, nährstoffarmer, basischer, sandig-kiesiger oder sandig-lehmiger Boden
Besonderheiten: 
Wildgemüse, Rohstoff für die Pharmaindustrie
Empfehlenswerte Sorten: 
Nur die Art
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Nein
Ökologischer Wert: 
Nahrung für Nachtfalter und langrüsselige Wildbienen; Futterpflanze für die Raupe des Mittleren Weinschwärmers und des stark gefährdeten Nachtkerzenschwärmers
Nachtviole 
Die Garten-Nachtviole (Hesperis matronalis) ist eine typische Rabattenblume in ländlichen Gärten. Der 60-70 cm hohe Stängel mit eilanzettlichen Blättern trägt eine endständige Blütentraube aus violetten bis purpurnen, selten weißen Blüten. Die verwandte Mondviole oder Silbertaler (Lunaria annua) sieht ihr sehr ähnlich, hat aber herzförmige Blätter und bildet als Zweijährige im ersten Jahr eine Rosette. 
Die zweijährig bis ausdauernd wachsende Garten-Nachtviole vermehrt sich gut durch Selbstaussaat. Sie wird jedoch leicht von wuchskräftigeren Nachbarpflanzen verdrängt und verschwindet dann einfach. 
Die Nachtviole war ursprünglich vom Mittelmeerraum bis Zentralasien verbreitet, ist heute jedoch in den meisten Ländern Europas eingebürgert. Zudem verwildert sie oft aus Gärten heraus. Sie siedelt an Straßenböschungen, auf Bahndämmen, an Waldrändern, auch in Auwäldern und Gebüschen auf frischem bis feuchtem Boden.
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Die Nachtviole fügt sich gut in Rabatten ein.
Steckbrief Hesperis matronalis
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
60 cm, purpurviolett oder weiß, Mai bis Juni
Standortansprüche: 
Sonnig bis halbschattig; frischer, durchlässiger, humoser und nährstoffreicher Boden
Empfehlenswerte Sorten: 
‘Alba’; ‘Plena’, gefüllt blühend (links im Bild)
Besonderheiten: 
Duftet nach Veilchen
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Bedingt
Ökologischer Wert: 
Nahrung für Tag- und Nachtfalter, Honigbienen, Wildbienen, Schmetterlingsraupenfutter
Rainfarn 
Der Name ist Programm: Rainfarn (Tanacetum vulgare) wächst an Rainen und Wegrändern und die Blätter erinnern von der Form her entfernt an Farnblätter. Aber botanisch gesehen ist es kein Farn, sondern ein Korbblütler, der sich im Hochsommer mit strahlenlosen gelben Blütenköpfchen schmückt. Beim Verreiben verströmen die doppelt fiederspaltigen dunkelgrünen Blätter einen herb-aromatischen, kamilleartigen Duft. 
Platzieren Sie Rainfarn dem natürlichen Vorkommen entsprechend am Rand von geschotterten Flächen oder auf Pflanzstreifen oder Böschungen entlang von Zufahrten oder Straßen. Mit der Zeit bildet er durch Bestockung große Bestände. Robuste Stauden wie niedrige Fetthennen oder Schafgarbe halten sich in seiner Nachbarschaft.
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Die Rainfarn-Sorte ‘Crispum’ zeigt eine auffallende Kräuselung des Blattwerks.
Steckbrief Tanacetum vulgare
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
60-80 cm, gelb, Juli bis September
Standortansprüche:
Sonnig; trockener, magerer Boden
Besonderheiten:
Pflanzenpflegemittel
Empfehlenswerte Sorten:
‘Crispum’ mit gekrausten Blättern
Für Kasten und Kübel geeignet:
Bedingt
Ökologischer Wert:
Nahrung für Honigbienen, Wildbienen, Schwebfliegen, Fliegen
Salbei, Hain- 
Der Hain- oder Steppen-Salbei (Salvia nemorosa) ist ursprünglich wohl in Ost- und Südosteuropa heimisch, kommt mittlerweile aber in vielen Ländern Europas vor. Die Staude wächst nicht überall, sondern nur in sommerwarmen Gebieten, beispielsweise auf Böschungen und an Straßenrändern.  
Als typische Beetstaude sollte man den Hain-Salbei in kleinen Gruppen als Flächendecker pflanzen. Bei rechtzeitigem Rückschnitt nach der Hauptblüte kommt es zur Nachblüte im Spätsommer und Herbst.
Staudengärtner haben viele schön blühende Sorten ausgelesen, von denen einige zum Standardsortiment gehören. 
Gute Partner sind das Geschlitztblättrige Mädchenauge (Coreopsis verticillata ‘Grandiflora’), die Gold-Schafgarbe (Achillea filipendula ‘Coronation Gold’) oder die Rudbeckie ‘Goldsturm’. Außerdem gelingen Kombinationen mit Strauchrosen oder Beetrosen. 
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Hain-Salbei schmückt sich mit blauvioletten Blütenähren und fein-runzligen Blättern.
Steckbrief Salvia nemorosa
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
40-60 cm, blau, blauviolett, rosa, Mai bis August
Standortansprüche: 
Sonnig; warm; trockene, basenreiche, mäßig nährstoffreiche, sandige oder steinige Lehmböden
Empfehlenswerte Sorten: 
‘Blauhügel’, reinblau; ‘Ostfriesland’, violettblau; ‘Schwellenburg’, weinrot-rosa
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Ja
Ökologischer Wert: 
Bienenweidepflanze
Seifenkraut 
Das Echte Seifenkraut (Saponaria officinalis) aus der Familie der Nelkengewächse ist häufig auf Rabatten der Bauerngärten anzutreffen. Es bildet mittelhohe Büsche mit niederliegenden bis aufsteigenden, gegenständig beblätterten Trieben, an deren Ende die Blütenstände erscheinen. Die schlichte, wild wachsende Form hat ungefüllte weiße oder blassrosafarbene Blüten, die den ganzen Sommer über erscheinen. Im Verlauf des Sommers oder bei Rückschnitt erscheinen neue Blütentriebe in den Blattachseln. 
Allerdings neigt das Seifenkraut aufgrund der kräftigen Ausläufer zum Wuchern. Die Wurzeln sind es, weswegen die Staude einst geschätzt wurde. In früheren Zeiten wurden hauptsächlich die Wurzeln in Wasser aufgekocht. Es entstand eine milde, schäumende Seifenlösung, mit der empfindliche Stoffe gewaschen wurden.
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Seifenkraut ist eine beliebte Rabattenstaude in Bauerngärten.
Steckbrief Saponaria officinalis
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
60-80 cm, hellrosa, Juni bis September
Standortansprüche: 
Sonnig bis halbschattig; frischer, humoser, nährstoffreicher Boden
Besonderheit: 
Duft nach Nelken
Empfehlenswerte Sorten: 
Gefüllt blühende Gartenformen: ‘Alba Plena’, ‘Rosea Plena’
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Nein
Ökologischer Wert: 
Nachtfalterblume
Storchschnabel  
Die Storchschnäbel sind eine sehr große Pflanzengattung mit etwa 430 Arten, die in gemäßigten Zonen verbreitet sind. Viele sehr schöne Arten stammen aus den Südalpen, den Pyrenäen oder dem Kaukasus. In Mitteleuropa sind der Wiesen-Storchschnabel (Geranium pratense) und der Blutrote Storchschnabel (Geranium sanguineum) weit verbreitet.  
Der Wiesen-Storchschnabel ist eine Staude der fetten Wiesen auf frischem Boden. Er entwickelt sich nach dem ersten Schnitt im Frühsommer und fällt weithin durch seine lichtblauen Blüten auf. Zierend wirkt er auch durch seine langstieligen, lappig geteilten Blätter. Als Gartenpflanze wird er erst seit wenigen Jahren entdeckt – nicht für die Wiese, sondern für Staudenbeete und für Gehölzränder auf eher frischem Boden. Auf nährstoffreichem Gartenboden wächst er höher und üppiger als am Naturstandort. Für Furore sorgen seit einiger Zeit großblütige Sorten mit ausgeprägter Aderung wie ‘Jolly Bee’ oder ‘Rozanne’. 
Der niedrigere Blutrote Storchschnabel besiedelt dagegen trockene Standorte am Rand von Gebüschen und Wäldern. Und an entsprechende Plätze passt er auch im Garten, auf trockene Böschungen und vor Gehölze. Er fällt durch sein filigranes Blattwerk und seine magentafarbenen Blüten auf, die von Mai bis September erscheinen. Im Herbst färben sich die Blätter rot.
Ebenfalls im Handelssortiment finden sich die heimischen Arten Wald- (Geranium sylvaticum) und Braunroter Storchschnabel (Geranium phaeum).
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Im Garten wächst der Wiesen-Storchschnabel üppiger als auf der Wiese.
Steckbrief Geranium pratense
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
60 cm, blauviolett, Juni bis Juli
Standortansprüche: 
Sonnig; feuchter, nährstoffreicher Boden
Besonderheiten: 
Blattschmuckstaude
Empfehlenswerte Sorten: 
‘Brookside’, violettblau, mit Nachblüte im Herbst; ‘Orion’, leuchtend violettblau, rotes Laub im Herbst, lange blühend; ‘Jolly Bee, blau mit weißer Mitte; ‘Rozanne’, blau mit weißer Mitte
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Bedingt
Ökologischer Wert: 
Nahrung für Honigbienen, Wildbienen, Hummeln, Schwebfliegen, 


  
	Empfehlenswerte Beet- und Rabattenstauden

	Pflanzenart
	Wuchshöhe
	Blütezeit, Blütenfarbe
	Besonderheiten

	Berg-Aster
(Aster amellus)
	30-60 cm
	VIII-IX,
blaulila, rosa, weiß
	Schnittblume

	Goldhaar-Aster
(Aster linosyris)
	60-70 cm
	VIII-IX,
goldgelb
	Schnittblume, Duftpflanze

	Echter Baldrian
(Valeriana officinalis)
	100-200 cm
	VII-VIII,
hellrosa bis weiß
	Duftpflanze, Heilpflanze

	Echter Beifuß
(Artemisia vulgaris)
	80-150 cm
	VIII-IX,
gelblich
	Küchengewürz

	Gewöhnlicher Blutweiderich
(Lythrum salicaria)
	80-120 cm
	VII-VIII,
purpurrot, rosa
	Schnittblume

	Echter Eibisch
(Althaea officinalis)
	Bis etwa 200cm
	VI-X,
blasslila bis weiß
	Heilpflanze

	Färberkamille
(Anthemis tinctoria)
	40-100 cm
	VI-IX,
gelb
	Färbepflanze, Schnittblume

	Roter Fingerhut
(Digitalis purpurea)
	80-150 cm
	VI-VIII,
purpurfarben, rosa, weiß
	Heilpflanze, Giftpflanze

	Berg-Flockenblume
(Centaurea montana)
	40-50 cm
	V-VI,
blau
	Schnittblume

	Punktierter Gilbweiderich
(P. Goldfelberich)
(Lysimachia punctata)
	60-100 cm
	VI-VIII,
gelb
	Schnittblume

	Knäuel-Glockenblume
(Campanula glomerata)
	40-60 cm
	VI-VIII,
blau, weiß
	Schnittblume, Wildgemüse

	Nesselblättrige Glockenblume
(Campanula trachelium)
	Bis ca. 80 cm
	VII-VIII,
blau
	Schnittblume, Wildgemüse

	Pfirsichblättrige Glockenblume
(Campanula persicifolia)
	Bis ca. 80 cm
	VI-VII,
blau, weiß
	Schnittblume, Wildgemüse

	Gewöhnliche Goldrute
(Solidago virgaurea)
	60-80 cm
	VII-IX,
gelb
	Heilpflanze

	Echtes Johanniskraut
(Hypericum perforatum)
	Bis ca. 80 cm
	VI-X,
gelb
	Heilpflanze

	Königskerze
(Verbascum)
	Bis ca. 250 cm
	VI-X,
gelb
	Heilpflanze

	Drüsige Kugeldistel
(Echinops sphaerocephalus)
	Bis ca. 180 cm
	VII-VIII,
weißlich
	 

	Moschus-Malve
(Malva moschata)
	Bis ca. 60 cm
	VI-IX,
hellrosa
	Duftpflanze

	Rosen-Malve
(Malva alcea)
	Bis ca. 120 cm
	VI-IX,
hellrosa
	 

	Wilde Malve
(Malva sylvestris)
	Bis ca. 120 cm
	V-IX, rosaviolett mit dunkleren Längsnerven
	Wildgemüse, Heilpflanze

	Rotkelchige Nachtkerze
(Oenothera glazioviana)
	Bis ca. 170 cm
	VI-X,
gelb
	Wurzelgemüse, Heilpflanze

	Garten-Nachtviole
(Hesperis matronalis)
	Bis ca. 60 cm
	V-VI,
purpurviolett, weiß
	Duftpflanze

	Rainfarn
(Tanacetum vulgare)
	60-100 cm
	VII-IX,
gelb
	Heilpflanze, Pflanzenstärkungsmittel

	Hain-Salbei
(Salvia nemorosa)
	40-60 cm
	V-VIII, blau,
blauviolett, rosa
	Schnittblume, Wildgemüse

	Gewöhnliche Schafgarbe
(Achillea millefolium)
	Bis ca. 60 cm
	VI-X,
weiß, rosa
	Heilpflanze, Schnittblume, Wildgemüse

	Sumpf-Schafgarbe
(Achillea ptarmica)
	Bis ca. 60 cm
	VI-VII,
weiß
	Schnittblume, Trockenblume

	Echtes Seifenkraut
(Saponaria officinalis)
	60-80 cm
	VI-IX,
hellrosa bis weiß
	Nutzpflanze zum Waschen

	Blutroter Storchschnabel
(Geranium sanguineum)
	Ca. 25 cm
	V-IX,
magentafarben bis leuchtend marinrot
	 

	Wiesen-Storchschnabel
(Geranium pratense)
	Ca. 60 cm
	VI-VII,
blauviolett
	Blattschmuckstaude

	Gewöhnlicher Wasserdost
(Eupatorium cannabinum)
	Bis ca. 150 cm
	VII-X,
verwaschen, fleischfarben
	Solitärstaude




 

 Wildstauden für Trockenstandorte rund ums Haus 
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Mauerbesiedler wie Sempervivum sind schon mit wenig Erde zufrieden.
Um fast jedes Haus herum gibt es trockene und steinige Stellen – Böschungen, Streifen hinter Mauerkronen oder trockene Bereiche unter Hecken oder Dachtraufen sowie Straßen- oder Parkplatzränder. Hinzu kommen die Mauern selbst oder Pflanztröge. Ähnliche Bedingungen werden künstlich im Steingarten geschaffen. Hier gedeihen Rabattenstauden in aller Regel nicht, außerdem passen sie auch optisch nicht an diese Plätze. Vor allem unter den Stauden-Wildpflanzen gibt es sehr viele Arten, die mit der Situation an solchen exponierten und meist trockenen Standorten gut zurechtkommen.
Böschung und Steingarten
Auf flach geneigten Flächen bieten sich Polster bildende Pflanzen an, die mit ihren Überdauerungsorganen dem Boden direkt anliegen. Dazu zählen die bekannten Steingartenpflanzen Blaukissen (Aubrieta), Felsen-Steinkraut (Aurinia saxatilis), Gänsekresse (Arabis), Hornkraut (Cerastium), Teppich-Phlox (Phlox subulata), Immergrüne Schleifenblume (Iberis sempervirens), Kleines Seifenkraut (Saponaria ocymoides), Steinbrech (Saxifraga), ebenso die niedrigen Sedum-Arten. 
Mauer
Im Lebensraum Mauer herrschen extremere Bedingungen. Dementsprechend sind die Mauerbesiedler hart im Nehmen: An der Sonnenseite der Mauern trotzen sie Trockenheit, intensiver Sonneneinstrahlung, starkem Temperaturwechsel und Nährstoffmangel. Auf der absonnigen Seite ist es kühler und feuchter, hier siedeln sich andere Pflanzen an. Mauern sind wertvoller Lebensraum nicht nur für Pflanzen, sondern auch für Eidechsen, Spinnen und allerlei Getier.
 Tröge, Pflanzgefäße und Dachflächen
Vor allem Fetthennen, Dachwurze und Steinbreche eignen sich wegen ihrer Genügsamkeit und Trockenheitsverträglichkeit auch für die Bepflanzung von Trögen und allen möglichen Pflanzgefäßen, einige besonders harte Arten auch für Dachgärten. Stauden in Töpfen und Kübeln haben viele Vorteile. Sie können anders als normale Kübelpflanzen im Winter draußen bleiben. Mit den Trockenheit und Schatten vertragenden Arten lassen sich problematische Standorte direkt am Haus begrünen oder versiegelte Flächen nutzen.  
Bergminze 
Der Lippenblütler ist wegen der langen Blütezeit eine der besten Bienenweidepflanzen. In Mitteleuropa weit verbreitet ist die Wald-Bergminze (Calamintha menthifolia), auf den westlichen Alpenraum beschränkt ist die Kleinblütige Bergminze (Calamintha nepeta), beides buschig wachsende Lippenblütler mit Blüten in Blasslila bis Hellviolett, je nach Herkunft in anderer Farbgebung. Etwas auffallender ist die Großblütige Bergminze (Calamintha grandiflora) mit größeren Blüten, die violettrosa gefärbt sind und in lockerer Trugdolde stehen. Diese Art stammt aus dem Südalpenraum und dem Mittelmeergebiet. Die Stauden wachsen niederliegend bis aufsteigend, die Triebe sind locker aufgebaut und besetzt mit kleinen Blättern. Im Lauf des Sommers aufkommende Jungpflänzchen blühen noch im Herbst.  
Die Bergminze ist mit sehr trockenen, verdichteten und nährstoffarmen Standorten zufrieden; sie siedelt sich zum Beispiel zwischen Steinen und Schotterflächen an. Die Staude ist ideal zur Flächenbegrünung trockener Böschungen und Steingärten, zur Pflanzung am Straßenrand oder am Rand von PKW-Stellplätzen, wo sie sich durch Selbstaussaat vermehrt. Genauso gut eignet sie sich zur Vorpflanzung vor Rosen. In Pflanzgefäßen ergibt sich zusammen mit herbstblühenden Stauden und Gräsern ein schönes Bild.
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Wald-Bergminze (Calamintha menthifolia)
Steckbrief Calamintha menthifolia
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Ca. 50 cm, helllila, Juni bis Oktober
Standortansprüche:
Sonnig; trockener Boden
Empfehlenswerte Sorten:
‘Blue Cloud’, kräftiges Helllila
Besonderheiten:
Schnittverträglich
Für Pflanzgefäße geeignet:
Ja
Ökologischer Wert:
Sehr gute Bienenweidepflanze
Hauswurze 
Hauswurze oder Dachwurze (Sempervivum) sind erste Wahl für die Besiedlung trockener, heißer Standorte. Außer der bekannten Dach-Hauswurz (Sempervivum tectorum) mit großen Blattrosetten gibt es Dutzende weitere Arten und Sorten mit unterschiedlicher Rosettengröße, Blattform, Blattfärbung und Behaarung.  
Sempervivum ist in weiten Teilen Europas an trockenen, felsigen Standorten verbreitet. Hauswurze brauchen – am natürlichen Standort und im Garten – kaum Erdreich zum Wurzeln; Felsspalten oder Mauerritzen sowie trockene Streifen unter Gehölzen reichen ihnen. Die Stauden lassen sich leicht vegetativ vermehren: Die Rosetten bilden kurze Ausläufer und Tochterrosetten, die sich leicht abtrennen lassen. (Foto siehe Seite 36)
Steckbrief Sempervivum tectorum
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Rosetten ca. 5 cm, Blütentriebe bis ca. 50 cm, weiß, Rosa- und Purpurtöne, Juni bis September
Standortansprüche:
Sonnig; trockener, durchlässiger Boden
Empfehlenswerte Arten und Sorten:
Spinnweb-Hauswurz (Sempervivum arachnoideum)
Besonderheiten:
Besiedelt Standorte, an denen sonst nichts wächst
Für Kasten und Kübel geeignet:
Ja
Ökologischer Wert:
Nahrung für Honigbienen, Wildbienen, Hummeln, Schwebfliegen, Wespen, Schmetterlinge (Distelfalter, Tagpfauenauge und andere)
Diptam 
Diptam (Dictamnus albus) kommt am Naturstandort an sehr warmen und trockenen Stellen vor, beispielsweise an Hängen im Main- oder Donautal und in Weinbergen. In Gärten kann man ihm einen Platz mit entsprechendem Kleinklima vor Mauern anbieten und ihn einzeln oder in kleinen Gruppen pflanzen. 
Die aufrecht wachsende Staude ist durch ihre festen, gefiederten Blätter, die Eschenblättern ähneln, unverkennbar. Wegen des kräftigen, weißen Wurzelstocks trägt sie den Beinamen „albus“. Die hellrosafarbenen Blüten sitzen in endständiger Traube. Bei bestimmten Wettersituationen verdunstet aus den unreifen Blütenständen viel ätherisches Öl – so viel, dass es sich entzünden würde, wenn man ein Streichholz daran hielte. Die Staude heißt deshalb auch „Brennender Busch“. Vorsicht: Empfindliche Leute reagieren bei Sonnenschein auch mit starken Hautverbrennungen auf Berührung mit der Pflanze! (Foto siehe Seite 38)
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Diptam (Dictamnus albus)
Steckbrief Dictamnus albus
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Ca. 80 cm, hellrosa und weiß, Mai bis Juni
Standortansprüche:
Sonnig; warm; trockener, kalkhaltiger Boden
Empfehlenswerte Sorten:
‘Albiflorus’, weißblühend
Besonderheiten:
Intensiver Duft, hoher Gehalt an ätherischen Ölen
Für Kasten und Kübel geeignet:
Nein
Ökologischer Wert:
Bienenweidepflanze, bedrohte Art
 Dost 
Dost oder Wilder Majoran (Origanum vulgare) bildet kleine Büsche mit niederliegenden bis aufrecht wachsenden Trieben, die im oberen Teil verzweigt sind. Die Staude breitet sich moderat durch kurze Ausläufer aus oder sie versamt sich. Sie trägt kleine, ganzrandige, beim Verreiben aromatisch duftende Blätter. Die purpurfarbenen Lippenblüten sitzen in Scheinähren an den Triebenden. Dost ist genügsam und kommt mit wenig Nährstoffen aus. Auf nährstoffreichen Gartenböden wächst er üppiger als am Naturstandort. 
Dost ist in Mitteleuropa weit verbreitet und häufig. Man findet ihn in der freien Natur auf trockenen Böschungen und Wiesen, an Weg- und Waldrändern auf basenreichem Boden. Im Garten fühlt er sich an vergleichbaren Standorten wohl. Dost passt auch auf die Sonnenseite eines Rosen- oder Staudenbeetes. (Foto siehe Seite 38)
Als Wildpflanze zur Bepflanzung von Trögen und Kästen ist Dost hervorragend geeignet, da er genügsam und trockenheitsverträglich ist und wenig Wurzelraum braucht.
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Dost (Origanum vulgare)
Steckbrief Origanum vulgare
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Ca. 30-50 cm, purpurrosa, Juni bis Oktober
Standortansprüche:
Sonnig; kalkhaltiger Boden
Empfehlenswerte Sorten:
‘Album’, weiße Blüten; ‘Aureum’, goldgelbes Blattwerk; ‘Compactum’, niedriger Wuchs, nur ca. 20 cm hoch
Besonderheiten:
Tee- und Würzkraut, schnittverträglich
Für Kasten und Kübel geeignet:
Ja
Ökologischer Wert:
Nahrung für Honigbienen, Wildbienen, Hummeln, Fliegen, Tagfalter
Fetthennen
In vielen Gärten gibt es Ecken, an denen kaum etwas wachsen will, weil der Boden zu trocken oder zu karg ist. Fetthennen-Arten kommen mit solchen extremen Bedingungen jedoch gut zurecht. Die große Verwandtschaft der einheimischen Fetthennen kann man in die zwei großen Gruppen der polsterförmig und der höher wachsenden Arten einteilen. Bekannte niedrige Arten sind Mauerpfeffer (Sedum acre und S. sexangulare), Weißer Mauerpfeffer (S. album), im Bild Seite 12, und die gelb blühende Tripmadam (S. rupestre). 
„Teppichsedum“ oder Kaukasus-Asienfetthenne (Phedimus spurius, syn. Sedum spurium; Foto siehe Seite 38) stammt zwar aus dem Kaukasus, hat sich in Mitteleuropa jedoch eingebürgert und besiedelt Mauern und steinige, trockene Plätze. Höher wachsende einheimische Arten sind die Quirl- Waldfetthenne (Hylotelephium (syn. Sedum) maximum), 40-50 cm hoch, mit gelblichen Blütenständen und matt-bläulichgrünen Blättern sowie die Purpur-Waldfetthenne (Hylotelephium telephium) mit purpurnen Blüten. Eine sehr verbreitete Kreuzung dieser Art mit einem Exoten ist Hylotelephium ‘Herbstfreude’. Fetthennen sind allesamt hervorragende Bienen- und Schmetterlingsweidepflanzen. An trocken-heißen Wuchsplätzen haben Fetthennen-Arten eine ähnliche Überlebensstrategie wie Hauswurze. Sie speichern in ihren dickfleischigen (sukkulenten) Blättern Wasser und sind deshalb für Trockenzeiten gut gerüstet. Auch sie kommen mit wenig Erde und wenig Wurzelraum aus.  
Wegen dieser Eigenschaften sind sie prädestiniert für die Bepflanzung von Steingärten und zur Dachbegrünung. Flache Pflanzgefäße, zerbrochene Tontöpfe oder Tonscherben lassen sich gut mit den polsterförmigen Fetthennen bepflanzen. Allerdings ist „Bepflanzen“ eigentlich nicht der richtige Ausdruck. Bei den niedrigen Arten genügt es, Sprosse auf die Oberfläche des Substrats auszustreuen. 
Wirkungsvoll sind Kombinationen von Fetthennen mit niedrigen Zwiebelblumen wie Wildkrokussen.
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„Teppich-Sedum“ (Phedimus spurius/Sedum spurium)
Steckbrief Hylotelephium
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Bis ca. 50 cm, rosa bis purpurn oder gelb, August bis Oktober
Standortansprüche:
Sonnig; trockener, magerer Boden
Empfehlenswerte Sorten:
Viele Kreuzungssorten
Besonderheiten:
Blätter sind essbar
Für Kasten und Kübel geeignet:
Ja
Ökologischer Wert:
Nahrung für Honigbienen, Wildbienen, Hummeln, Schwebfliegen, Wespen, Schmetterlinge (Distelfalter, Tagpfauenauge und andere)
Gänsekresse 
Gänsekresse (Arabis) bildet lockere Polster und ist neben Steinkraut, Blaukissen und Schleifenblume ein Klassiker für Böschungen und Steingärten, hinter Mauerkronen, an Treppenwangen sowie Beeteinfassungen. Die Staude ist allerdings sehr ausbreitungsfreudig und versamt sich, sodass sie „wie von selbst“ an verschiedenen Plätzen im Garten erscheint. Häufig gepflanzt werden die Arten Arabis caucasica, die in Gebirgsregionen vom Mittelmeergebiet bis zum Kaukasus heimisch ist, und Arabis procurrens aus den Karpaten und vom Balkan. 
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Das blütenreine Weiß der Gänsekresse harmoniert gut mit dem warmen Weiß der Frühlingsanemone.
 Steckbrief Arabis
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Ca. 5-20 cm, weiß oder rosa, Februar bis Mai
Standortansprüche:
Sonnig bis halbschattig; gut dränierte Böden
Empfehlenswerte Sorten:
‘Plena’, gefüllte Blüten; ‘Schneehaube’, frühblühend; ‘Neuschnee’, ca. 25 cm hoch
Besonderheiten:
Breitet sich schnell aus
Für Kasten und Kübel geeignet:
Ja
Ökologischer Wert:
Frühe Bienenweidepflanze
Grasnelke 
Die Strand-Grasnelke (Armeria maritima) ist eine hübsche Polsterpflanze für Stein- und Heidegärten. Das Bleiwurzgewächs bildet kugelige Polster aus immergrünen, dunkelgrünen, grasartigen Blättern.
Auf Salzwiesen an den Meeresküsten und auf Inseln und den Halligen in der Nordsee ist die Grasnelke anzutreffen. Wegen ihrer Salzverträglichkeit besiedelt sie auch mit Salz belastete Standorte entlang von Straßen. Wie am Naturstandort gedeiht sie gut auf sandigen, mageren Böden. Gute Nachbarn sind Zwerg-Iris und weiß oder blau blühende Frühlingsblumen. 
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Über den Grasnelkenpolstern scheinen die kugeligen Blütenköpfe in kräftigem Rosa zu schweben.
Steckbrief Armeria maritima
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
10-20 cm, karminrosa, rosa und weiß, Mai bis Juli
Standortansprüche: 
Sonnig; sandiger Boden; salzverträglich
Empfehlenswerte Sorten: 
‘Alba’, weiß; ‘Düsseldorfer Stolz’, karminrot; ‘Splendens’, rosa
Besonderheiten: 
Immergrüne Polster
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Ja
Ökologischer Wert: 
Verwendbarkeit bei salzbelasteten Standorten. Vorsicht: Im östlichen Mitteleuropa könnte die bedrohte Sand-Grasnelke durch Verkreuzung gefährdet werden.
Habichtskraut-Arten 
In der Gattung Hieracium gibt es mehrere gartenwürdige Arten, die an geeigneten Standorten eine Alternative zu Fetthennen bieten. Das Orangerote Habichtskraut (Hieracium aurantiacum) stammt aus europäischen Gebirgen. Es hat sich weitere Gebiete erobert und ist sogar in Nordamerika verwildert. Diese starke Ausbreitung wird durch sein Wuchsverhalten begünstigt. Es breitet sich mit seinen Rosetten tragenden Ausläufern teppichartig über Flächen aus. Gartengestalter schätzen die Staude als Pionierstaude, die rohe, magere Böden überspinnt. Habichtskräuter sehen auch außerhalb der Blütezeit mit ihren graugrünen, behaarten Blättern gut aus. Aus den Rosetten erheben sich die etwa 20-40 cm langen Stiele mit knäuelig angeordneten Blütenköpfchen an der Spitze.  
Das Mausöhrchen (Hieracium pilosella) mit hellgelben Blüten und silbrig behaarten Blättern ist zierlicher. Mit seinen Ausläuferrosetten überspinnt es ebenfalls trockene, magere Rohböden. Ein typischer Mauerbewohner ist dagegen das auffallende Gefleckte Habichtskraut (Hieracium maculatum) mit dunkel gefleckten Blättern. 
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Das Gefleckte Habichtskraut bringt Farbe an trockene Plätze, z. B. Steinmauern.
Küchenschelle 
Eine Wiese voller Gewöhnlicher Küchenschellen (Pulsatilla vulgaris) zu entdecken ist eines der schönsten Erlebnisse für Pflanzenfreunde. Man begegnet dem Hahnenfußgewächs auf trockenen, heideartigen Wiesen auf kalkhaltigem Boden, häufig auf Wacholderheiden oder ehemaligen Schafweiden, die durch Landschaftspflege in dem Zustand gehalten werden. Die Küchenschelle steht wegen ihrer Seltenheit unter Naturschutz. Im Vergleich zum westmitteleuropäischen Wildtyp wachsen Kultursorten viel üppiger und besitzen mehr und größere Blüten, teils mit anderen Farben.  
Der richtige Platz im Garten ist der sonnige Steingarten, wo die Stauden einzeln oder in kleinen Gruppen zur Geltung kommen, am besten in Gesellschaft des Gemeinen Wacholders. Die Küchenschelle lässt sich auch gut in Pflanztrögen kultivieren. (Fotos siehe Seite 6)
Steckbrief Pulsatilla vulgaris
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Ca. 20-30 cm, dunkel- bis hellviolett, rosa, rot, weiß, März bis April
Standortansprüche:
Sonnig; trockener, kalkhaltiger Boden
Empfehlenswerte Sorten:
‘Alba’, weiß; ‘Papageno’, geschlitzt; ‘Röde Klokke’, tiefrot
Besonderheiten:
Giftig, steht unter Naturschutz
Für Kasten und Kübel geeignet:
Ja
Ökologischer Wert:
Nahrung für Bienen, Hummeln
 Lein, Flachs
Der Österreichische Lein (Linum austriacum, fälschlich als Linum perenne im Handel) ist eine der wichtigsten Wildstauden. Er wächst straff aufrecht mit mehreren leicht auseinanderfallenden Trieben, die mit graugrünen, lineal-lanzettlichen Blättern besetzt sind. Dadurch entsteht in Pflanzungen ein lockeres Wuchsbild. Die wasserblauen Blüten öffnen sich an sonnigen Tagen und schließen sich am Mittag wieder. Lein blüht lange und reich. Seine rundlichen Samenkapseln zieren ebenfalls.
Die Staude ist in Mittel- und Osteuropa heimisch. Sie siedelt am Naturstandort an sonnigen, warmen Plätzen und passt deshalb auch gut in Steingärten, auf Schotterflächen und an Wegränder. Lassen Sie etwas Abstand zu Nachbarpflanzen, damit der schöne lockere Wuchscharakter zur Geltung kommt. Gute Nachbarn sind Dost, Karthäusernelke, Leimkraut und Feld-Thymian.
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Blau blühender Lein an einem bunten Saum mit Karthäuser-Nelke und Dost.
Steckbrief Linum austriacum
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Bis 60 cm, hellblau, Juni bis August
Standortansprüche:
Sonnig, warm; durchlässiger, nährstoffarmer Boden
Empfehlenswerte Sorten:
’Album’, weiß; ‘Blue Saphir’; hellblau, 30 cm
hoch
Besonderheiten:
Mit dem Öl- und Faser-Lein verwandt, aber nicht verwendbar
Für Kasten und Kübel geeignet:
Ja
Ökologischer Wert:
Bienenweidepflanze, Schmetterlinge
Mauerraute und Streifenfarn 
Zwei kleine Farne, die Mauerraute (Asplenium ruta-muraria) und der Braune Streifenfarn (Asplenium trichomanes), sind typische Mauerpflänzchen. Die beiden wachsen vorzugsweise in Ritzen sehr alter Trockenmauern. Zuweilen findet man sie auch in den Mörtelfugen von älteren Stein- oder Ziegelmauern. Die Mauerraute wurzelt sehr tief und übersteht deshalb Trockenphasen gut. Der Braunstielige Streifenfarn fühlt sich in frischen Lagen auf der Schattenseite der Mauern wohl. 
 Die filigrane Mauerraute ist erst auf den zweiten Blick als Farn zu erkennen. Ihre Blätter sind zwei- bis dreifach gefiedert. Im Gegensatz dazu besitzt der Braune Streifenfarn nur einfach gefiederte Wedel mit frischgrüner Färbung. Dessen Erkennungszeichen ist zusätzlich der braunschwarze Stiel, an dem die rundlichen Fiederblätter aufgereiht sind. Beide Farne bleiben übrigens im Winter grün, was sie zusätzlich interessant macht.
Steckbrief Asplenium trichomanes
Wuchshöhe:
10-15 cm (Wedel 20-30 cm)
Standortansprüche:
Absonnig bis schattig; frischer Boden;
verträgt kurzzeitig Trockenheit
Empfehlenswerte Sorten:
Neben der Art noch Liebhabersorten wie
‘Incisum’; ‘Ramo Cristatum’
Besonderheiten:
Vermehrung durch Teilung und durch Sporen
Für Kasten und Kübel geeignet:
Ja
Zimbelkraut  
Das Zimbelkraut (Cymbalaria muralis) stammt ursprünglich aus Norditalien und dem Adriagebiet und hat sich vor Jahrhunderten in Mittel- und Westeuropa eingebürgert. Die Staude wächst aus Mauerritzen und siedelt auch am Mauerfuß oder auf steinigen Flächen. Die fadenförmigen, an den Blattknoten wurzelnden Triebe bewegen sich entlang von Ritzen im Gemäuer und bilden filigrane Muster. Die winzigen, efeuartigen Blätter sind auf der Unterseite violett überlaufen. Beim genauen Betrachten der kleinen hellvioletten Blüten mit gelbem Gaumenfleck wird die Zugehörigkeit zur Verwandtschaft der Löwenmäulchen offensichtlich. 
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Das hübsche Zimbelkraut mit efeuartigen Blättern besiedelt Mauerritzen.
Steckbrief Cymbalaria muralis
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
10 cm, hellviolett oder weiß, Juni bis August
Standortansprüche: 
Sonnig, absonnig bis halbschattig; durchlässige, humose, kalkarme Böden
Empfehlenswerte Sorten: 
‘Alba’, weiß; ‘Globosa’ bzw. ‚Globosa Alba’, kugelige Form
Besonderheiten: 
Gut an den Lebensraum Mauer angepasst
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Ja
Ökologischer Wert: 
Nahrungspflanze für Wildbienen


   
	Empfehlenswerte Stauden für Steingärten, Mauern und Schotterflächen

	Pflanzenart
	Wuchshöhe
	Blütezeit, Blütenfarbe
	Besonderheiten

	Bergminze
(Calamintha)
	Bis ca. 50 cm
	VI-X, helllila
	Bienenweidepflanze

	Diptam
(Dictamnus albus)
	Bis ca. 80 cm
	V-VI, hellrosa, weiß
	Duftpflanze, geschützte Pflanze

	Dost
(Origanum vulgare)
	Ca. 30-50 cm
	VI-X, blasslila
	Würzpflanze

	Fetthenne
(Sedum)
	Bis ca. 20 cm
	V-VII, weiß bis hellrosa, gelb, gelblich weiß
	 

	Gänsekresse
(Arabis caucasica)
	Ca. 5-20 cm
	II-V, weiß, rosa
	Gartenvagabund

	Grasnelke
(Armeria maritima)
	10-20 cm
	V-VII, purpurn, karminrosa, rosa, weiß
	Immergrüne Polsterpflanze

	Orangerotes Habichtskraut
(Hieracium aurantiacum)
	Bis ca. 30 cm
	V-VI, orange
	Pionierpflanze

	Hauswurz
(Sempervivum)
	Ca. 5-50 cm
	VI-IX, purpurn oder gelb
	Sehr trockenheitsverträglich

	Küchenschelle
(Pulsatilla vulgaris)
	Ca. 20-30 cm
	III-IV, dunkel- bis hellviolett
	Geschützte Pflanze

	Österreichischer Lein
(Linum austriacum)
	Bis ca. 60 cm
	VI-VIII, hellblau
	Pionierpflanze

	Schild-Ampfer
(Rumex scutatus)
	30-60 cm
	V-VIII, grünlich
	Würzkraut

	Immergrüne Schleifenblume
(Iberis sempervirens)
	Ca. 25 cm
	IV-V, weiß
	Immergrüne Pflanze

	Felsen-Steinkraut
(Aurinia saxatillis)
	Bis ca. 30 cm
	IV-V, leuchtend gelb und schwefelgelb
	Mauerbesiedler

	Mauerraute
(Asplenium ruta-muraria)
	5-15 cm
	 
	Mauerbesiedler

	Braunstieliger Streifenfarn
(Asplenium trichomanes)
	Ca. 10-30 cm
	 
	Mauerbesiedler

	Zimbelkraut
(Cymbalaria muralis)
	Ca. 10 cm, Triebe herabhängend
	VI-VIII, hellviolett, weiß
	Mauerbesiedler




 

 Wildstauden für halbschattige und schattige Bereiche
[image: Image]
Efeu ist eine der beliebtesten Pflanzen für halbschattige und schattige Bereiche.
Auf Hausgrundstücken gibt es viele absonnige, halbschattige und schattige Bereiche, auf denen die üblichen Rabattenstauden nicht gut gedeihen, weil es ihnen an Licht fehlt. Da kommen Bodendecker-Wildstauden und -gehölze und blattschöne Halbschatten- und Schattenstauden einschließlich der Farne und Gräser ins Spiel. Eine weitere Gruppe sind die Frühlingsgeophyten der Wälder – Buschwindröschen, Hohler Lerchensporn, Bärlauch und Türkenbund –, die sich vor dem Austrieb der Laubbäume entfalten, erblühen, Samen ausbilden und zum Sommer hin wieder einziehen. Die Flora der Wälder wartet hier mit vielen Arten auf.
Mit den einheimischen Schattenstauden und -gehölzen lassen sich Gartenbereiche wirkungsvoll und dabei ausgesprochen pflegeleicht gestalten. Womöglich siedeln sich die Stauden und Gehölze, die in der Umgebung des Hauses sowieso wild vorkommen, von selbst an. In älteren Gärten, die vor Jahrzehnten angelegt wurden und durch den Aufwuchs der Bäume und Sträucher schattig geworden sind, finden sie ideale Lebensbedingungen. So verändert sich die Vegetation auf Hausgrundstücken im Laufe der Jahre; die natürliche potenzielle Vegetation setzt sich in langen Zeiträumen durch, wenn der gärtnernde Mensch nicht eingreift.
Einzelstauden und Gruppenstauden 
Leberblümchen, Sterndolde und Co. bereichern absonnige und halbschattige Partien an Nord- und Ostseiten der Häuser, zum Beispiel Vorgärten, sowie schattige Gehölzränder und Waldstücke. Ideal sind sie auch zum Unterpflanzen von höheren Sträuchern und Bäumen. Wald-Hainsimse und Waldmeister kommen sogar mit der schwierigen Situation unter eingewachsenen Nadelbäumen zurecht. Die Stauden stehen einzeln oder in kleinen Gruppen im Zusammenspiel mit Gehölzen oder sie lassen sich in Flächen mit Bodendeckern einbinden.
Wildstauden für absonnige halbschattige Plätze:
•Farne (Wurmfarn und Frauenfarn)
•Haselwurz
•Leberblümchen
•Maiglöckchen
•Stinkende Nieswurz
•Sterndolde
•Türkenbund
•Wald-Geißbart
•Vielblütige Weißwurz
Bodendeckerstauden pflanzen
Verschiedene Stauden und Gehölze breiten sich flächendeckend aus. Ein solches Wuchsverhalten prädestiniert die Gewächse zum Begrünen von größeren Freiflächen oder für Flächen unter oder im Schatten von Gehölzen. Im Idealfall breiten sich die bodendeckenden Stauden und Gehölze moderat aus. Sie brauchen wenig Pflege und sind deshalb sehr willkommen, wenn man Flächen sich selbst überlassen möchte. Konkurrenzkräftige Arten unterdrücken bei dichter Pflanzung am richtigen Platz den Wildwuchs. Allerdings wird man auf die Sämlinge von Gehölzen achten müssen, die unter der Bedeckung aufkommen.
Wichtige Arten zur Bodenbedeckung:
•Efeu
•Goldnessel
•Kriechender Günsel 
•Kleines Immergrün
•Pfennigkraut 
•Wald-Erdbeere
•Waldmeister
•Wald-Hainsimse
Efeu
Das Allroundtalent Gewöhnlicher Efeu (Hedera helix) zeigt seine Qualitäten besonders auf schattig gelegenen Plätzen. Meistens siedelt sich dieses einheimische Gehölz von allein an, verbreitet sich über die Samen, die die Vögel verschleppen. Unter seinem dichten Blätterdach finden Tiere Schutz und Nahrung. Und seine doldigen Blüten locken im Oktober und November Bienen, Wespen und Fliegen an. (Ausführliche Beschreibung siehe Seite 64 im Kletterpflanzenkapitel)
Farne (Frauenfarn, Wurmfarn, Hirschzungenfarn) 
Farne gehören zum Grundbestand eines Schattengartens. Die einheimische Flora hat da viel Interessantes zu bieten. Der meistverbreitete einheimische Farn ist der Wurmfarn (Dryopteris filix-mas). Alltäglich zwar, aber formschön mit seinen etwa 1 m langen grünen Wedeln. Die stehen büschelig aufrecht und sind trichterförmig angeordnet.  
Der etwas seltenere Frauenfarn (Athyrium filix-femina) ist demgegenüber zierlicher und feingliedriger mit zwei- bis dreifacher Fiederung der hellgrünen Wedel. Beide Farne gedeihen an feuchten, humusreichen Orten im Wald an halbschattigen und schattigen Plätzen. Sie ziehen im Herbst ein, sodass ihre Standplätze im Winter nur an vertrockneten Blattwedelresten zu erkennen sind. So wie in der Natur auch stehen sie entweder einzeln als Solitäre mit Efeu zu Füßen oder in Gesellschaft mit anderen einheimischen Bodendeckerstauden im Wald, mit Waldmeister, Wald-Erdbeere und Kriechendem Günsel.  
Wintergrün ist dagegen die Hirschzunge (Asplenium scolopendrium syn. Phyllitis scolopendrium). Der Name ist sehr bezeichnend; die ungefiederten, breitlanzettlichen, glattrandigen Blätter ähneln tatsächlich langen Zungen. Dieser schöne einheimische Farn wächst wild an schattigen und feuchten Plätzen, besonders in Felsspalten und schluchtigen Wäldern. Er ist sehr selten und steht deshalb unter Naturschutz beziehungsweise seine Standplätze sind als Naturdenkmale ausgewiesen.  
Die Hirschzunge sollte, die richtigen Standortbedingungen vorausgesetzt, viel häufiger in Gärten oder auf Gräber gepflanzt werden. Neben der eigentlichen Art bieten Staudengärtnereien etliche Sorten an, zum Beispiel ‘Cristata’ mit gezahntem Rand und kammartigen Ausbildungen oder der gedrungen wachsende Gewellte Hirschzungenfarn ‘Undulata’ (in Gärtnereien auch als ’Crispa’ zu finden).
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Schattenstandort mit Farnen und Elfenblume.
Steckbrief Dryopteris filix-mas
Wuchshöhe:
Ca. 90 cm
Standortansprüche:
Halbschattig bis schattig, verträgt auch Sonne; sehr genügsam
Empfehlenswerte Sorten:
‘Cristata’, Blätter gekräuselt, doppelt gefiedert
Besonderheiten:
Bodendeckerstaude
Für Kasten und Kübel geeignet:
Nein
Wintergrün bleiben folgende Farn-Arten:
•Rippenfarn (Blechnum spicant)
•Goldschuppenfarn (Dryopteris affinis)
•Tüpfelfarn (Polypodium)
•Schildfarn (Polystichum)
•Streifenfarn (Asplenium) 
Goldnessel 
Für schattige Plätze unter dem Laubdach der Bäume eignen sich nur wenige Pflanzenarten. Eine davon ist die Goldnessel (Lamiastrum). Sie ist eine Bodendeckerstaude, die mit ihren oberirdischen, schnurartigen Ausläufern schnell große Flächen erobert.  
An den Blattknoten wurzeln die Ausläufer und bilden neue, zunächst büschelig wachsende Pflanzen. Im Schatten sind die nesselartigen Blätter mancher Arten charakteristisch silbrig-weiß gezeichnet. An der Sonne und im Lauf des Sommers vergrünen sie. 
Der Staude wird nachgesagt, Wildkräuter wie den Giersch wirkungsvoll zu unterdrücken. Erfahrungsgemäß tut sie das jedoch nicht gut genug, da die Abstände zwischen den Ausläufern zu groß sind. Häufig tritt die Goldnessel auch in Konkurrenz zum Kleinen Immergrün, das sich ebenfalls mit oberirdischen Ausläufern ausbreitet. Empfehlenswert ist die Goldnessel für größere Flächen, weniger für kleine Gartenteile, weil sie doch etwas wild wächst.
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Im Mai und Juni erscheinen die typischen taub nesselartigen Blütenstände der Goldnessel mit den gelben Lippenblüten.
Steckbrief Lamiastrum
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
Ca. 25 cm, gelb, Mai bis Juni
Standortansprüche: 
Halbschattig bis schattig; sehr genügsam
Empfehlenswerte Sorten: 
Unter dem Namen Lamiastrum galeobdolon ‘Florentinum’ ist Lamiastrum argentatum im Handel, gelb, Blätter weißbunt
Besonderheiten: 
Bodendeckerstaude
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Nein
Ökologischer Wert: 
Nahrung für Hummeln und Honigbienen
Günsel 
Etwas niedriger und zurückhaltender als die Goldnessel wächst der Kriechende Günsel (Ajuga reptans). Es ist eine Rosettenstaude mit blauviolett angehauchten Blättern, aus denen sich nach allen Seiten die oberirdischen Ausläufer mit den Rosettenansätzen ausbreiten – wie bei Erdbeeren. Die Ausläufer tragen an den Spitzen bereits junge Pflanzen, die sogenannten Kindel, die sich bewurzeln, wenn sie mit dem Boden in Berührung kommen. Mit dieser Strategie bedeckt der Günsel kleinere Flächen rasch. Die Staude dringt auch in Rasenflächen und Wiesen vor. Die kompakten, kerzenartigen Blütenstände sind dicht mit blauen oder violettblauen Lippenblüten besetzt. Die Blätter bleiben auch im Winter grün.  
Der Kriechende Günsel ist ein Bodendecker für kleine Flächen, zu Füßen von höheren Schattenstauden oder niedrigen Gehölzen. Die verträgliche und anpassungsfähige Staude eignet sich auch gut zur Bepflanzung von Schalen und Grabflächen, in Kombination mit schattenverträglichen Gräsern. Blumenläden und Gärtnereien bieten den Günsel vor allem im Spätsommer und Herbst für Balkonbepflanzungen an. (Mit im Bild auf Seite 21)
Steckbrief Ajuga reptans
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
15-20 cm, blau oder blauviolett, April bis Mai
Standortansprüche: 
Sonnig bis halbschattig; feuchter, nährstoffreicher Boden
Empfehlenswerte Sorten: 
‘Atropurpurea’, violettblaue Blüten, braunrote Blätter
Besonderheiten: 
Wintergrün
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Ja
Ökologischer Wert: 
Nahrung für Hummeln, Wildbienen, Bienen, Tagfalter
Haselwurz 
Die Gewöhnliche Haselwurz (Asarum europaeum) wächst in schattigen Auwäldern und frischen bis feuchten Edellaubwäldern – unverkennbar an ihren nierenförmigen, dunkelgrün glänzenden, ledrigen Blättern, die dem Boden anliegen. Mit ihren wintergrünen und schön geformten Blättern ziert sie das ganze Jahr über. Sie wirkt einzeln oder in kleinen Gruppen, mit Waldmeister, Leberblümchen und Primeln in der Nachbarschaft. 
Wie viele andere wild wachsende Pflanzen ist die Haselwurz in früheren Zeiten als Heilpflanze verwendet worden. In der modernen Pflanzenheilkunde spielt sie kaum noch eine Rolle. Selbst sammeln sollte man die Pflanze keinesfalls, denn sie ist giftig. 
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Im Frühjahr verstecken sich unter den neu ausgetriebenen Blättern die unscheinbaren bräunlich dunkelroten Blüten.
Steckbrief Asarum europaeum
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
10 cm, bräunlich dunkelrot, März bis April
Standortansprüche:
Schattig; lockerer, humoser Waldboden
Empfehlenswerte Sorten:
Nur die Art
Besonderheiten:
Wintergrün, sehr sonnenempfindlich
Für Kasten und Kübel geeignet:
Nein
Ökologischer Wert:
Wird von Pilzmücken bestäubt
Immergrün, Kleines 
Das schattenverträgliche Kleine Immergrün (Vinca minor) bedeckt in Laubwäldern auf Kalkboden größere Flächen; man erkennt es von Weitem an der dunkelgrünen Farbe der Blätter. Der Zwergstrauch bildet lange dünne Sprosse. Überall dort, wo sie dem Boden aufliegen, ziehen sie Wurzeln. So wie am natürlichen Wuchsort sollte man es auch im Garten verwenden: als Bodendecker zu Füßen von Sträuchern und Bäumen. Mit seinen zierlichen, langen Trieben überspinnt es größere Flächen. 
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Besonders hübsch ist das blau blühende Immergrün zur Blütezeit im Mai und Juni.
Steckbrief Vinca minor
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
15 cm, blau, Mai bis Juni
Standortansprüche: 
Halbschattig bis schattig
Empfehlenswerte Sorten: 
‘Alba’, weiß; ‘Atropurpurea‘, rotviolett, ‘Bowles Variety’, dunkelblau
Besonderheiten: 
Sehr guter Bodendecker; giftig
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Ja, dann herabhängend
Ökologischer Wert: 
Raupenfutterpflanze für den Oleanderschwärmer, Blüten für Hummeln, größere Bienenarten und Schmetterlinge
Leberblümchen 
Das Leberblümchen (Hepatica nobilis) gehört wie das Busch-Windröschen zu den Hahnenfußgewächsen. Naturverbundene Menschen erwarten das Erscheinen der herrlich blauen Blüten jedes Jahr mit Spannung. Die Blüten auf behaarten Stängeln schieben sich im März oder April durch die Schicht dürren Buchenlaubs. Erst später folgen die ledrigen, efeuartigen, dreilappigen Blätter. Sie sind oberseits grün, auf der Unterseite oft rotbraun bis violett und bleiben bis in den Winter hinein grün. Die niedrige Staude wächst in lichten Buchenwäldern mit feucht-humosem Boden, oft in großen Beständen mit Busch-Windröschen und Seidelbast in der Nachbarschaft.  
Das Leberblümchen fühlt sich an Gartenplätzen wohl, die dem natürlichen Standort – halbschattig oder schattig und feucht-humoser Boden – entsprechen. Mit der Zeit breitet sich die Staude selbst über Samen aus, wobei Ameisen mit für die Ausbreitung sorgen. Am besten wirkt das Leberblümchen in kleinen Gruppen. (Foto siehe Seite 52)
Wer Leberblümchen selbst aussäen möchte, sollte bedenken, dass die kleine Wildstaude ein sogenannter Kaltkeimer ist, der also nur keimt, wenn eine Kälteperiode über das Saatgut gegangen ist.
[image: Image]
Leberblümchen (Hepatica nobilis)
Steckbrief Hepatica nobilis
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
Ca. 10 cm, blau, März bis April
Standortansprüche: 
Halbschattig bis schattig; durchlässiger, kalkhaltiger Waldhumusboden
Empfehlenswerte Sorten: 
Nur die Art
Besonderheiten: 
Sehr früher Frühjahrsblüher 
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Nein
Ökologischer Wert: 
Nahrung für Bienen, Schwebfliegen, Käfer
Nieswurz
Mit ihrem stämmchenförmigen Wuchs und eigenartig gefächerten, immergrünen Blättern und den grünlichen, purpurn gerandeten Blüten wirkt die Stinkende Nieswurz (Helleborus foetidus; Foto siehe Seite 10) außerordentlich dekorativ. Sie ist eine einheimische Wildpflanze, die an sonnigen Wegrändern oder im lichten Gebüsch wächst und mitten im Winter blüht. In manchen Wintern öffnen sich die Blütenglöckchen schon zur Weihnachtszeit. Sie gedeiht aber nur auf kalkhaltigen Böden und kommt deshalb nur auf entsprechenden Standorten im Süden und Westen Deutschlands vor. In Gegenden mit sauren Böden wächst sie gar nicht. (Foto siehe Seite 10) Auch die Schneerose (Helleborus niger, Alpenraum) und die Grüne Nieswurz (Helleborus viridis; Foto siehe Seite 52) sind in Mitteleuropa heimisch.
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Grüne Nieswurz (Helleborus viridis)
Steckbrief Helleborus foetidus
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Bis 60 cm, grünlich, Februar bis April
Standortansprüche:
Sonnig bis halbschattig; trocken, steinig, kalkhaltiger Boden
Empfehlenswerte Sorten:
‘Altenberg Selection’, burgunderrote Blatt stiele; ‘Wester Flisk’, rötliche Blattachseln;
Besonderheiten:
Immergrün, dekoratives Blattwerk, geschützte Art
Für Kasten und Kübel geeignet:
Bedingt
Ökologischer Wert:
Nahrung für Hummeln und Pelzbienen
Pfennigkraut 
Das Pfennigkraut (Lysimachia punctata) aus der Familie der Primelgewächse (Primulaceae) liegt mit Trieben und rundlichen Blättern dicht dem Boden an. An den Blattknoten zieht die Staude Wurzeln. Sie schmückt sich im Mai und Juni mit kräftig gelben, kurz gestielten Blüten.
Im Garten kann man das Pfennigkraut wie in der freien Natur auf feuchten Plätzen am Rand von Grünflächen oder am Teichrand ansiedeln. Bei Kultur als Topfpflanze hängen die langen Triebe über den Topfrand hinab. Im Zierpflanzenbau wird gelegentlich die gelblaubige Form für flächige Pflanzungen in formalen Gestaltungen verwendet.
Steckbrief Lysimachia punctata
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
5 cm, gelb, Mai bis Juni
Standortansprüche: 
Sonnig bis halbschattig; feuchter Boden
Empfehlenswerte Sorten: 
‘Goldi Locks’, hellgelbe Blätter
Besonderheiten: 
Sehr flach wachsend
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Ja, dann herabhängend
Ökologischer Wert: 
Enge Bindung an Schenkelbienen
Sterndolde, Große 
Der Name Große Sterndolde (Astrantia major) umschreibt die Eigenschaften der Staude treffend: Knopfartige Blütenstände, die durch die langen Blütenhüllblätter wie Sternchen aussehen. Die winzigen weißen oder leicht grünlichen oder rosafarbenen Blüten muss man sich genau anschauen. Der besondere Eindruck entsteht durch die langen, meist weißlichen Hüllblätter mit grünen Streifen. Die eigentlichen Blüten sind ebenfalls weiß oder rosafarben. Dekorativ wirkt die Staude zusätzlich durch die handförmig geteilten Blätter.  
In freier Natur findet sich die von Weitem unscheinbare Sterndolde in Hochstaudenfluren und an Rändern frischer Edellaubwälder in Mittel- und Osteuropa. Für schattige Gehölzränder auf feuchtem Boden ist die Sterndolde genau richtig. An solchen Plätzen versamt sie sich. Gute Pflanzpartner sind Efeu und Farne. Ihre schön geformten Blüten setzen dezente weiß-grüne Tupfer in Pflanzungen in Grünschattierungen. Die Zuchtformen haben auffallendere Blütenfarben in Rosa und Weinrot. (Foto siehe Seite 52)
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Sterndolde (Astrantia major)
Steckbrief Astrantia major
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
60-70 cm, weiß, rosa, rot, Juni bis August
Standortansprüche:
Absonnig bis halbschattig; feuchter, nährstoffreicher Boden
Empfehlenswerte Sorten:
‘Margery Fish’, weißlich mit rosa Mitte; ‘Roma’, pink
Besonderheiten:
Schnittverträglich
Für Kasten und Kübel geeignet:
Bedingt
Ökologischer Wert:
Insektenweide
Türkenbund
Eine der schönsten Wildblumen der heimischen Flora ist die Türkenbund-Lilie (Lilium martagon). Pflanzenliebhaber pilgern im Frühsommer zu den natürlichen Vorkommen in lichten, schluchtigen Laubwäldern an den Hängen der Mittelgebirge. Häufiger ist sie in Buchenwäldern, wo sie aber kaum zur Blüte kommt. Schon lange vor der Blüte erkennt man sie an den in Etagen (Scheinquirlen) angeordneten glatten, festen Blättern. Der traubige Blütenstand schließt den Stängel ab.  
Die Blüte mit zurückgeschlagenen Blütenblättern ähnelt in ihrer Form einer türkischen Kopfbedeckung, daher der eigenartige Name. Die vertrocknenden, bräunlichen Blütenstände bleiben bis in den Herbst hinein stehen. Darin reifen die Samen heran und verstreuen sich. Die Zwiebelblume hat zwei große Feinde: Rehe, die Triebe abfressen, und das Lilienhähnchen, das oft radikal den oberirdischen Aufwuchs abfrisst. Da hilft nur Absammeln!
Im Garten gibt man dem Türkenbund ähnliche Plätze wie im Wald – im lichten Schatten unter Laubgehölzen, eingestreut in Bestände mit bodendeckenden Pflanzen wie Efeu oder Kleines Immergrün. Versenken Sie die schuppigen Zwiebeln im Herbst tief im Boden.
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Türkenbund (Lilium martagon)
Steckbrief Lilium martagon
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Bis über 100 cm, rosa bis tief purpurn, dunkelweinrot bis braun gefleckt, Juni bis Juli
Standortansprüche:
Halbschattig; humoser, lockerer, kalkhaltiger Boden
Empfehlenswerte Sorten:
‘Alba’, weiß
Besonderheiten:
Geschützte Pflanze
Für Kasten und Kübel geeignet:
Nein
Ökologischer Wert:
Nahrung für bestimmte Nachtfalter (Schwärmer), aber auch Tagfalter
Wald-Geißbart 
Gartengestalter schätzen den Wald-Geißbart (Aruncus dioicus) als eine der wertvollsten und dauerhaftesten Stauden für halbschattige Plätze unter Gehölzen. Die in Europa heimische Wildstaude wird bis etwa 2 m hoch und bildet ausladende Büsche. Die gefiederten Blätter machen den Reiz der Staude aus. Der Wald-Geißbart ist zweigeschlechtlich. Die weiblichen Exemplare haben kräftige gelblich weiße Blütenstände, bei den männlichen Pflanzen sind sie reinweiß. Wenn männliche und weibliche Pflanzen zusammenstehen, kommt es zu reichlicher Samenbildung; die Staude versamt sich und breitet sich so von alleine aus. Besonders eindrucksvoll sind die bis zu 50 cm langen Blütenrispen des Wald-Geißbarts, die im Juni und Juli erscheinen. 
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Der Wald-Geißbart wirkt einzeln oder in kleinen Gruppen stehend vor einem ruhigen, grünen Hintergrund oder vor einer Mauer, mit niedrigen Astilben, Farnen und Efeu zu Füßen.
Steckbrief Aruncus dioicus
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Bis 200 cm, cremeweiß, Juni bis Juli
Standortansprüche:
Halbschattig bis schattig, feuchter, humoser Boden
Besonderheit:
Ausladend wachsende Solitärstaude
Empfehlenswerte Sorten:
Nur die Art
Für Kasten und Kübel geeignet:
Zwergsorten für Töpfe
Ökologischer Wert:
Bedeutende Insektenweide; Samen für Vögel
 Waldmeister 
Waldmeister (Galium odoratum) ist unverkennbar! Er fällt durch die quirlförmige Blattanordnung und -stellung auf. Im Mai erscheinen die winzigen weißen Blüten, die in größeren Beständen sehr dekorativ sind. Den unverkennbaren Waldmeisterduft muss man ihm jedoch erst entlocken. Interessanterweise duftet Waldmeister beim Abpflücken kaum, erst beim Trocknen werden die Duftmoleküle freigesetzt. Der richtige Erntezeitpunkt ist etwa bei beginnender Blüte. Wegen des Erntetermins im Mai wird Waldmeister auch als „Maikraut“ bezeichnet. Hängen Sie den Waldmeister in kleinen Bündeln zum Trocknen auf.  
In manchen Haushalten wird Waldmeister wegen des intensiven Duftes gerne in den Kleiderschrank gehängt, in der Hoffnung, dass er die Motten von den Wollstoffen abhält. Auf jeden Fall duftet es aus den Schränken angenehm nach Cumarin.
Im Garten ist Waldmeister ein dankbarer Bodendecker, der noch an schattigen, trockenen Plätzen unter Nadelbäumen gedeiht, wo sich kaum ein anderes Kräutchen behaupten könnte. Die krautige, sommergrüne Pflanze vermehrt sich durch fädige Ausläufer, die direkt unter der Bodenoberfläche dahinkriechen; sie kann so größere Flächen bedecken. Vermehren lässt sich der Waldmeister ganz einfach durch Teilen. 
[image: Image]
Die Blattquirle des Waldmeisters stehen etagenförmig übereinander
Steckbrief Galium odoratum
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
20 cm, weiß, Mai bis Juni
Standortansprüche:
Halbschattig bis schattig; Mullboden, sonnenempfindlich
Empfehlenswerte Sorten:
Nur die Art
Besonderheiten:
Duft entwickelt sich erst beim Trocknen
Für Kasten und Kübel geeignet:
Bedingt
Ökologischer Wert:
Insektenweide


   
	Empfehlenswerte Halbschatten- und Schattenstauden bzw. -gehölze

	Pflanzenart
	Wuchshöhe
	Blütezeit, Blütenfarbe
	Besonderheiten

	Gewöhnlicher Efeu
(Hedera helix)
	Bis ca. 10 m
	IX-XI, hellgelb
	Immergrüne Bodendecker- und Kletterpflanze, giftig

	Wurmfarn
(Dryopteris filix-mas)
	Ca. 90 cm
	 
	Sommergrüner Farn

	Goldnessel
(Lamiastrum)
	30 cm
	V-VI, gelb
	Sehr wüchsig, für größere Flächen, Wildgemüse

	Kriechender Günsel
(Ajuga reptans)
	15-20 cm
	IV-VI, blau, blauviolett
	Bedeckt den Boden rasch, wintergrün, Wildgemüse

	Haselwurz
(Asarum euopaeum)
	Ca. 10 cm
	III-IV, bräunlich rot
	Wintergrüne Blätter, giftig

	Immergrün, kleines
(Vinca minor)
	Ca. 15 cm
	V-VI, blau
	Bildet bogige Ausläufer, dunkelgrünes Blattwerk, immergrün, sehr giftig

	Leberblümchen
(Hepatica nobilis)
	Ca. 10 cm
	III-IV, hellblau
	Wintergrün, Blätter erscheinen nach den Blüten, geschützte Art

	Maiglöckchen
(Convallaria majalis)
	20-25 cm
	V, weiß
	Giftig, duftet

	Nieswurz, Stinkende
(Helleborus foetidus)
	Bis ca. 60 cm
	I-IV, grünlich
	Dekorative immergrüne Blätter, giftig, geschützte Art

	Pfennigkraut
(Lysimachia nummularia)
	Ca. 5 cm
	V-VI, gelb
	Bodendecker für feuchte Plätze

	Sterndolde
(Astrantia major)
	60-70 cm
	VI-VIII, weiß, rosa oder rötlich
	Schnittblume

	Türkenbund
(Lilium martagon)
	Bis ca. 80 cm
	VI-VII, fleischfarben, gefleckt
	Geschützte Art

	Wald-Erdbeere
(Fragaria vesca)
	Ca. 10 cm
	IV-VI, weiß
	Bildet lockere Bodendecke, Beeren essbar

	Waldmeister
(Galium odoratum)
	Ca. 15 cm
	V-VI, weiß
	Genusspflanze

	Vielblütige Weißwurz
(Polygonatum multiflorum)
	Ca. 40 cm
	V-VI, weiß
	Heimische Wildstaude, giftig




 

 Blumenwiesen
[image: Image]
Gibt es etwas Schöneres als eine Klatschmohnwiese?
Wiesen oder Grünflächen können sehr unterschiedlich aussehen. Sie können als magerer Rasen mit Gänseblümchen, Schafgarbe und Herbstlöwenzahn oder als artenreiche blühende Wiese mit Margeriten, Glockenblumen und Flockenblumen ausgeprägt sein. Es können aber auch nur wenige Arten vertreten sein, wie Weidelgras und Weiß-Klee. Und im Golfrasen kommen zum Beispiel nur Gräser vor. Welche Gräser und Kräuter im „Rasen“ oder in der „Blumenwiese“ wachsen und sich auf Dauer durchsetzen können, hängt wesentlich von Standortbedingungen, Pflege und Nutzung ab.
Je nach Ausgangssituation muss man beim Anlegen von Blumenwiesen verschieden vorgehen. Bei der Neuanlage kann zwischen ausdauernden, standortgerechten Wildblumen- und Gräsermischungen oder kurzlebiger Acker-Wildflora und Ruderalflora gewählt werden.
Neuanlage einer Blumenwiese
Am einfachsten ist die Neuanlage einer Blumenwiese. Hierfür gibt es von verschiedenen Anbietern und für unterschiedliche Standortbedingungen viele Fertigmischungen. Damit die Wiese später wirklich Ihren Erwartungen entspricht, müssen die Wiesenblumen in der gewählten Mischung unbedingt auf die Bodenverhältnisse und die Sonneneinstrahlung abgestimmt sein. Wichtig ist auch die spätere Nutzung, denn das Wunschbild einer „richtigen“ Blumenwiese vom Typus Salbei-/Glatthafer-Wiese wird sich auf einem Hausgrundstück selten verwirklichen lassen, da eine solche Wiese erst spät und nur zwei- bis dreimal im Jahr gemäht werden darf. Die Blütenpflanzen müssen abblühen und sich versamen können. Den Bedürfnissen einer Familie, die die Grünfläche am Haus zum Sonnen, Spielen oder für Feste nutzen möchte, kommt am ehesten die Mischung „Trittfester Blumenrasen“ entgegen. Wichtig ist, dass Samenmischungen zu maximal 80 Prozent aus Grassamen bestehen, möglichst wenig Weidelgras (Lolium) sowie keine Luzerne und kaum Esparsette enthalten sind. Insgesamt sollen Schmetterlingsblütler wie Klee nur in geringeren Mengen enthalten sein. 


  
	Beispiel für eine empfehlenswerte Blumenwiesenmischung für Hausgärten zur Begrünung von wenig genutzten Bereichen

	Trittfester Blumenrasen, Kräuterrasen

	(Mischung Rieger/Hofmann)
Wuchshöhe: ca. 40-60 cm
Aussaatstärke: 6 g/m2
Aussaatzeit: Frühherbst oder zeitiges Frühjahr
Mahd bzw. Pflege: Nicht tiefer als 3 cm hoch mähen, 3- bis 5-maliger Schnitt im Jahr

	Blumen bzw. krautige Pflanzen
(20 %)

	Gewöhnliche Schafgarbe (Achillea millefolium)
Kriechender Günsel (Ajuga reptans)
Gänseblümchen (Bellis perennis)
Wiesen-Schaumkraut (Cardamine pratensis)
Kleinköpfiger Pippau (Crepis capillaris)
Heide-Nelke (Dianthus deltoides)
Wiesen-Labkraut (Galium album)
Echtes Labkraut (Galium verum)
Herbst-Löwenzahn (Leontodon autumnalis)
Rauer Löwenzahn (Leontodon hispidus)
Fettwiesen-Margerite (Leucanthemum ircutianum)
Gewöhnlicher Hornklee (Lotus corniculatus)
Hopfenklee (Medicago lupulina)
Mittlerer Wegerich (Plantago media)
Echte Schlüsselblume (Primula veris)
Gemeinde Braunelle (Prunella vulgaris)
Knolliger Hahnenfuß (Ranunculus bulbosus)
Wiesen-Salbei (Salvia pratensis)
Gemeines Leimkraut (Silene vulgaris)
Gewöhnlicher Thymian (Thymus pulegioides)
Gamander-Ehrenpreis (Veronica chamaedrys)

	Gräser
(80 %)

	Rotes Straußgras (Agrostis capillaris)
Ruchgras (Anthocanthum odoratum)
Kammgras (Cynosurus cristatus)
Schafschwingel (Festuca guestfalica)
Horst-Rotschwingel (Festuca nigrescens)
Schnabelblättriges Rispengras (Poa angustifolia)
Wiesenrispe (Poa pratensis)




 

   
	Beispiel für eine Blumenwiesenmischung für Rabatten im Garten,
vor Hauswänden, am Mauerfuß, entlang von Wegen

	Bunter Saum mit ein- und zweijährigen Arten

	Wuchshöhe: Bis ca. 120 cm hoch
Blütezeit: Mai bis Oktober
Aussaat: März bis Mai, Saatgut auf lockerem Saatbeet aussäen, andrücken und feucht halten
Aussaatstärke: 2 g/m2
Pflege: Einmalige Mahd im Spätherbst und Abräumen des Mähguts

	Blumen
(100 %)

	Kornrade (Agrostemma githago)
Acker-Hundskamille (Anthemis arvensis)
Barbarakraut (Barbarea vulgaris)
Rundblättriges Hasenohr (Bupleurum rotundifolium)
Acker-Ringelblume (Calendula arvensis)
Rapunzel-Glockenblume (Campanula rapunculus)
Kornblume (Centaurea cyanus)
Saat-Wucherblume (Chrysanthemum segetum)
Acker-Rittersporn (Consolida regalis)
Gewöhnliche Hundszunge (Cynoglossum officinale)
Wilde Möhre (Daucus carota)
Raue Nelke (Dianthus armeria)
Roter Fingerhut (Digitalis purpurea)
Wilde Karde (Dipsacus fullonum)
Drüsige Kugeldistel (Echinops sphaerocephalus)
Natternkopf (Echium vulgare)
Duft-Schöterich (Erysimum hieraciifolium)
Garten-Nachtviole (Hesperis matronalis)

	Färber-Waid (Isatis tinctoria)
Fettwiesen-Margerite (Leucanthemum ircutianum)
Echter Frauenspiegel (Legousia speculum-veneris)
Acker-Steinsame (Lithospermum arvense)
Österreichischer Lein (Linum austriacum)
Wilde Malve (Malva sylvestris)
Acker-Wachtelweizen (Melampyrum arvense)
Acker-Vergissmeinnicht (Myosotis arvensis)
Rotkelch-Nachtkerze (Oenothera glazioviana)
Saat-Mohn (Papaver dubium)
Pastinak (Pastinaca sativa)
Färber-Resede (Reseda luteola)
Weiße Lichtnelke (Silene latifolia ssp. alba)
Acker-Lichtnelke (Silene noctiflora)
Hasen-Klee (Trifolium arvense)
Großblütige Königskerze (Verbascum densiflorum)
Mehlige Königskerze (Verbascum lychnitis)
Acker-Stiefmütterchen (Viola arvensis)




 

Aussaat
Der beste Zeitpunkt für die Neuansaat ist im August bis September, wenn die größte Sommerhitze vorbei ist. Dann laufen die Samen gut und gleichmäßig auf. Das Saatbett muss gut vorbereitet, gelockert, feinkrümelig und frei von Unkräutern sein. Nach der Aussaat wird festgewalzt und mit einem Rasensprenger gewässert. Für sicheres Auflaufen ist eine Abdeckung mit einer dünnen Mulchschicht sinnvoll. 
Entwicklung und Pflege
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Gamander-Ehrenpreis, Gänseblümchen und Hahnenfuß machen die Blumenwiese interessant.
Eines müssen Sie sich klarmachen: Eine Blumenwiese verändert sich mit jedem Jahr! Im ersten Jahr werden womöglich einjährige Ackerunkräuter und -wildkräuter wie Klatschmohn und Kornblume auflaufen. Im zweiten Jahr werden sie wahrscheinlich von ausdauernden Wiesenpflanzen verdrängt, die sich nun langsam entwickeln. Es laufen nicht gleich alle Samen auf. Einige besitzen harte Schalen und keimen erst mit Verzögerung. Dann kommt es darauf an, wie oft und wann gemäht wird und welche Pflanzen sich am Standort am besten durchsetzen. Eine richtige Blumenwiese wird erst im zweiten Jahr voll entwickelt sein. Schließlich wird sich der Nutzung und der Pflege, vor allem der Mahd entsprechend ein Gleichgewicht einstellen.
Blühende Wiesen verlangen viel weniger Pflege als ein kurz geschorener Golfrasen. Je nach Variante braucht nur ein- bis mehrere Male im Jahr gemäht zu werden. Am besten lässt man das Mähgut einige Zeit liegen, damit es antrocknet und die Samen der Blumen ausfallen können. Dass man früher das Heu in sogenannte Hocken aufsetzte, hatte durchaus einen Sinn, denn die Artenvielfalt wird so erhalten.
 
Unbedingt ausprobieren!

Die Einsaat von einjährigen Wildblumen bietet sich an, wenn man noch nicht genau weiß, wie bestimmte Flächen genutzt werden sollen. Wildblumeneinsaaten zur Zwischennutzung bringen übrigens auch Abwechslung ins Gemüsebeet. Ausfallende Samen werden in den Folgejahren noch keimen.
Rasen umwandeln
Neuansaaten einer Blumenwiese sind nicht immer möglich. Häufiger wird man sich dem Ziel nur Schritt für Schritt nähern können und nach und nach eine bestehende Grünfläche in eine Blumenwiese oder einen Blumenrasen umwandeln. Dazu hebt man kleine Flächen der Grasnarbe mit einem scharfen Spaten ab. Man füllt mit magerer Erde auf, sät Wildblumen aus oder pflanzt einzelne Stauden. Auf diese Weise lassen sich zum Beispiel Margeriten oder Wiesen-Schlüsselblumen in bestehende Grünflächen einbringen.
 Wilde Kletterpflanzen 
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Ein Torbogen mit Hopfen bewachsen – ein schöner Blickfang.
Sie wurzeln, schlingen oder ranken – Kletterpflanzen erobern die Höhe auf unterschiedliche Weise. Sie haften mit Wurzeln am Untergrund, sie schlingen beziehungsweise winden oder halten sich mit umgewandelten Blättern oder mit Blattstielen an der Unterlage fest. Die Verwendung der Kletterpflanzen für die Gestaltung orientiert sich an deren Kletterstrategie. 
Die heimische Natur bietet für viele Gestaltungszwecke das richtige Klettergewächs: das Allroundtalent Efeu zum Begrünen von Wänden und Mauern genauso wie duftendes Geißblatt für die Gartenlaube oder Staudenwicke für den Gartenzaun.
 
	Wilde Klettergewächse

	Pflanzenart
	Wuchshöhe
	Blütezeit, Blütenfarbe
	Verwendung

	Gewöhnlicher Efeu
(Hedera helix)
	Bis ca. 15 m oder höher
	IX-XI, gelblich
	Fassaden- und Mauerbegrünung, stehende Wände, Rankgerüste

	Wald- und Echtes Geißblatt, Je-länger-je-lieber
(Lonicera periclymenum, L. caprifolium)
	3-4 m und höher
	VI-VII, innen weißlich bis gelblich, außen rötlich bzw. weißlich gelb, nachtduftend
	Gartenlauben, Bögen

	Gewöhnlicher Hopfen
(Humulus lupulus)
	Bis ca. 6 m
	VII-VIII, gelblich
	Bögen, Hauseingänge

	Gewöhnliche Waldrebe
(Clematis vitalba)
	Bis ca. 12 m
	VI-VII, cremeweiß
	Rankgerüste, Pergola, hohe Maschendrahtzäune

	Breitblättrige Platterbse, „Staudenwicke“
(Lathyrus latifolius)
	2-3 m
	VI-VIII, purpur, rosa, weiß
	Zäune




 
Efeu 
Gewöhnlicher Efeu (Hedera helix) aus der Familie der Araliengewächse (Araliaceae) ist eines der wenigen Klettergewächse, das „von selbst“ klettert; die Pflanze haftet mit kurzen Wurzeln an Wänden oder Baumstämmen. Seine Qualitäten zeigt der immergrüne Efeu besonders an schattigen Orten – als Bodendecker unter Bäumen und Sträuchern oder zur Fassadenbegrünung an Nord- und Ostseiten von Gebäuden. An sonnigen Standorten bleiben die typisch gelappten Blätter kleiner. Efeu blüht erst nach acht bis zehn Standjahren. Solche blühenden Exemplare mit ungelappten Blättern können sich an altem Gemäuer oder an Bäumen entwickeln, wo nicht ständig geschnitten und gestutzt wird.  
Ein dichter Efeumantel an Gebäuden oder Baumstämmen sieht nicht nur schön aus, sondern hat auch einen hohen ökologischen Wert. Unter dem dichten, immergrünen Blätterdach finden Vögel Schutz und nisten hier auch. Und seine doldigen Blüten locken von September bis November Bienen, Wespen, Schwebfliegen und Fliegen an – zu einer Zeit, in der sonst kaum noch eine Pflanze blüht. Die ebenmäßig aufgebauten Fruchtstände mit den blauschwarzen Beeren schmücken das Gehölz im Nachwinter.
Der einheimische, wild wachsende Efeu ist sehr robust. Frost kann ihm nichts anhaben. Der häufig angebotene Atlantik-Efeu oder Irische Efeu (Hedera hibernica) ist dagegen nicht sicher frosthart. In extrem kalten Wintern friert er zurück oder verliert zumindest seine Blätter. Gärtnersorten mit interessanten Blattformen und -Färbungen sind in unserem Klima oft nicht genügend frosthart.
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Efeu blüht erst nach acht bis zehn Jahren.
Steckbrief Hedera helix
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Je nach Sorte bis 15 m hoch kletternd, gelblich, September bis November
Standortansprüche:
Sonnig bis schattig
Empfehlenswerte Sorten:
‘Woerneri’, dichtblättrig, sehr frosthart
Besonderheiten:
Immergrün
Für Kasten und Kübel geeignet:
Ja, bedingt
Ökologischer Wert:
Pollen- und Nektarlieferant für Wespen, Fliegen, Schwebfliegen, Bienen, Tagfalter
Geißblatt 
In der kleinen Familie der Geißblattgewächse (Caprifoliaceae) gibt es zwei Kletterpflanzen, denen man in freier Natur begegnen kann. Die eine Art ist das Wald-Geißblatt (Lonicera periclymenum), das ein großes Verbreitungsareal in Westeuropa hat und noch die Schweiz und große Teile Deutschlands erreicht. Die auffallendere Art, das Echte Geißblatt oder Jelängerjelieber (Lonicera caprifolium), kommt von Südosteuropa beziehungsweise vom Kaukasus bis nach Ostösterreich vor und ist in Mitteleuropa stellenweise eingebürgert. 
Das Geißblatt schlingt sich rechtswindend 3-4 m hoch und höher in Gehölze hinein. Die Triebe sind oft ineinander verschlungen und scheinen von alleine zu stehen. Die eiförmigen bis elliptischen, dunkelgrünen, unten blaugrünen, gegenständigen Blätter sind nicht verwachsen. Die beiden Geißblatt-Arten besitzen auffallende, endständige Blütenstände. Beim Echten Geißblatt bestehen sie aus langen, in Scheinquirlen angeordneten, wohlriechenden Blüten. Im Herbst erscheinen rote schwach giftige Beeren.
Das frostharte Schlinggewächs kommt an Gartentoren, Pergolen und Lauben zur Geltung, wo es zur Freude der Vorübergehenden nachts seinen betörenden Duft verströmt.
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Geißblatt schlingt sich in eine Eibe hinein.
Steckbrief Lonicera periclymenum
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
3-4 m, hell gelblich, rötlich überlaufen, Juni bis Juli
Standortansprüche:
Sonnig bis halbschattig; humose, eher feuchte und kalkfreie Böden
Empfehlenswerte Sorten:
‘Serotina’ mit intensiv karminrot und gelb gefärbten Blüten
Besonderheiten:
Duftend, giftige Beeren
Für Kasten und Kübel geeignet:
Bedingt
Ökologischer Wert:
Nachtfalterblume, Beeren für Vögel und Kleinsäuger
Waldrebe 
Die Gewöhnliche Waldrebe oder Wilde Clematis (Clematis vitalba) ähnelt wegen ihres üppigen Wuchses und ihrer starken, biegsamen Äste einer Liane aus dem Urwald. Waldreben hangeln sich hoch in Baumwipfel hinein und verhüllen mit ihrem Blattwerk wie grüne Schleppen Waldränder. In grüner Gehölzumgebung an Waldrändern und Feldgehölzen fällt die Kletterpflanze kaum auf. Die kleinen, cremeweißen Blüten, die sich von Juni bis September öffnen, heben sich optisch kaum vom Blattwerk ab. Aufmerksamkeit erregt die Gewöhnliche Waldrebe oft erst mit ihren fedrigen Fruchtständen – zusammengesetzt aus lauter kleinen Federstolas, die bis weit ins Frühjahr hinein haften bleiben. 
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Die weichen fedrigen Fruchtstände sind typisch für die Wilde Clematis.
Steckbrief Clematis vitalba
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
Bis 12 m, cremeweiß, Juni (bis September), duftend
Standortansprüche: 
Sonnig bis halbschattig
Empfehlenswerte Sorten: 
Nur die Art
Besonderheiten: 
Lange haftender Fruchtschmuck im Winter
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Eher nicht, da sehr wüchsig
Ökologischer Wert: 
Pollenblume für Fliegen und Bienen
Gewöhnlicher Hopfen 
Anders als die Waldrebe, die sich mit ihren langen Blattstielen an einer Unterlage festhält, wächst der Hopfen (Humulus lupulus) schlingend bis etwa 6 m hoch nach oben. Aufmerksame Beobachter können dem Hopfen richtiggehend beim Wachsen zuschauen. Bei dieser Kletterstrategie bewegt sich die Triebspitze mit kreisförmigen Wachstumsbewegungen, bis sie einen Halt findet. Erst wenn sich der Trieb fest verankert hat, bilden sich die Blätter aus.  
Triebe und Blattstiele des Hopfens sind mit Haken besetzt und fühlen sich deshalb beim Anfassen borstig an. Die Oberseiten der schön geformten, meist dreigelappten Blätter sind ebenfalls rau. Die Hopfentriebe sterben im Herbst ab; die ausdauernde Staude treibt im Frühjahr neu aus.
Besonderes Merkmal des Hopfens ist seine Zweihäusigkeit. Den Unterschied erkennt man zur Blütezeit im Juli und August. Die männlichen, in Rispen stehenden Blüten erscheinen in den Blattachseln. Die weiblichen, gelbgrünen Blütenstände sehen zapfenförmig aus; in ihnen sitzen die stark duftenden Wirkstoffe, die den Hopfen fürs Bierbrauen und für die Pharmazie interessant machen: die Bitterstoffe Humulon und Lupulon sowie die ätherischen Öle Myrcen und Lupulen. 
Hopfen ist auch als Gartenpflanze interessant. Stauden- und Kräutergärtnereien und Baumschulen bieten Zuchtformen weiblicher Pflanzen mit besonderen Wuchseigenschaften sowie richtigen Bierhopfen mit ausgeprägter Zusammensetzung der Inhaltsstoffe in den Zapfen an. Und sogar eine Sorte mit gelben Blättern gibt es, den dekorativen Goldhopfen. Ein Nachteil des Hopfens an Gartenstandorten sei nicht verschwiegen: Er wird häufig von schwarzen Blattläusen verunstaltet. (Foto siehe Seite 63)
Steckbrief Humulus lupulus
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit:
Bis 6 m, gelblich, Juli bis August
Standortansprüche:
Sonnig
Empfehlenswerte Sorten:
Bierhopfen
Besonderheiten:
Wichtige Nutz- und Heilpflanze, Spargelgemüse, zweihäusig
Für Kasten und Kübel geeignet:
Bedingt, da sehr wüchsig
Ökologischer Wert:
Früchte für Vögel
 „Staudenwicke“ 
Mögen Sie Wickensträuße? Dann müssen Sie unbedingt die „Staudenwicke“ oder Breitblättrige Platterbse (Lathyrus latifolius) an den Gartenzaun pflanzen. Leider duftet sie nicht. Doch sie macht diesen Nachteil durch andere gute Eigenschaften wett. Sie wächst niederliegend bis aufsteigend und wird etwa 2-3 m hoch. Mit ihren gefiederten Blattranken bietet das Klettergewächs guten Sichtschutz, ohne zu viel Licht wegzunehmen. Die sehr robuste Staude aus der Familie der Schmetterlingsblütler kommt, wenn sie einmal eingewachsen ist, zuverlässig immer wieder und verwildert an manchen Orten sogar. In aufgelassenen Gärten behauptet sie sich noch lange gegen Wildwuchs. Die Staude ist nur im südöstlichen Mitteleuropa (Ostösterreich, Ungarn) heimisch und dort eine bedrohte Art. 
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„Staudenwicke“ und Schafgarbe – ein spannungsvolles Duo.
Steckbrief Lathyrus latifolius
Wuchshöhe, Blütenfarbe, Blütezeit: 
Bis 2 m, purpurn; Juni bis August
Standortansprüche: 
Sonnig
Empfehlenswerte Sorten: 
‘Weiße Perle’, ‘Rosa Perle’
Besonderheiten: 
Schnittverträglich
Für Kasten und Kübel geeignet: 
Ja
Ökologischer Wert: 
Bietet großen Bienenarten und Hummeln Nektar
 Wildgehölze
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Liguster, Feld-Ahorn und Hartriegel sind einheimische Wildgehölze.
Bäume und hohe Sträucher bilden das Grundgerüst eines Gartens. Um sie herum gruppieren sich niedrige Sträucher und krautige Gewächse. Viel zu wenig bekannt und genutzt werden Wildgehölze, die besonders pflegeleicht sind und einen hohen ökologischen Wert haben. Sie dienen vielen Nützlingen als Unterschlupf und Nahrungsquelle und sind ein wertvoller Beitrag zur Erhaltung der Artenvielfalt.
Gehölze unterscheidet man in immergrüne und Laub abwerfende Laub- und Nadelgehölze sowie nach Wuchsformen.
 
•Niedrige Sträucher: Ginster, Besenheide, Schnee-Heide, Seidelbast
•Mittelhohe Sträucher: Buchs, Hartriegel, Heckenrose, Holunder, Liguster
•Hohe Sträucher bzw. Bäume: Haselnuss, Kornelkirsche, Pfaffenhütchen, Stechpalme, Wacholder 
•Laubbäume: Berg- und Feld-Ahorn, Birke, Esche, Hainbuche, Rotbuche, Stiel- und Trauben-Eiche, Sommer- und Winter-Linde, Weiden
•Nadelbäume: Fichte, Kiefer/Föhre, Tanne
 
Gehölze gliedern den Garten in vielfältigster Weise. Sie können frei wachsend als Solitäre beziehungsweise als Hausbäume stehen oder in Form von frei wachsenden Hecken. Am besten entscheidet man sich für Laub abwerfende Gehölze. Sie machen das Spiel der Jahreszeiten mit und wirken freundlicher als Nadelgehölze. Einige von ihnen bieten sogar das ganze Jahr über den oft erwünschten Sichtschutz. Verschiedene klein bleibende und schnittverträgliche Sträucher eignen sich für kleinere Hausgrundstücke oder lassen sich sogar in Kübeln kultivieren. 
Schnell und hoch wachsende Gehölze und solche, die stark fruchten und sich versamen, wie Hasel, Blut-Hartriegel, Holunder, Spitz-Ahorn und Esche sind für kleine Gärten ungeeignet. Auch Schlehen (Schwarzdorn) haben es „in sich“, weil sie Wurzelausläufer treiben, ebenso Sanddorn. 
Hasel
Die Gewöhnliche Hasel oder Haselnuss (Corylus avellana) beginnt mitten im Winter zu blühen. Man muss genau hinschauen, um die weiblichen Blüten mit den roten Narbenbüscheln zu erkennen. Auffälliger sind die männlichen Blüten in Form der herabhängenden Kätzchen. Beide sitzen am gleichen Strauch. Die Haselnüsse reifen im September, lösen sich aus der Hülle und fallen auf den Boden. – fettreiche Nahrung für Mensch und Tier. Das „wissen“ auch die Eichhörnchen und Haselmäuse, die sich ebenfalls an den nahrhaften Nüssen bedienen und ihre Vorratslager füllen. 
Haselnusssträucher wachsen mehrstämmig zu ausladenden, bis etwa 5 m hohen Büschen heran. Sie sind ideal für frei wachsende Hecken auf großen Gartengrundstücken oder auch in der freien Landschaft. Nach Absägen „auf den Stock“ treiben sie neu aus.
Heckenrosen 
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Rosa canina wächst schnell und entwickelt kräftige Stacheln. 
Die Hecken-Rose (Rosa corymbifera) und Hunds-Rose (Rosa canina) sind die häufigsten einheimischen Wildrosen. Weitere Arten sind die Wein-Rose (Rosa rubiginosa), die Apfel-Rose (Rosa villosa), die Hecht-Rose (Rosa glauca) oder die Zimt-Rose (Rosa majalis). Die Beinamen beziehen sich zum Teil auf besondere Duftnoten der Drüsen an den jungen Trieben, seltener der Blüten. Die häufig gepflanzte Kartoffel-Rose (Rosa rugosa) ist jedoch nicht einheimisch. Sie stammt ursprünglich aus Ostasien und kam erst um 1830 nach Mitteleuropa. Diese robuste Rosenart ist in Norddeutschland in der Küstenregion ein gefürchteter invasiver Neophyt. In anderen Regionen wird sie bei der Landschaftsgestaltung, beispielsweise bei der Straßenbegrünung eingesetzt. Wildrosen sind wertvolle Nektar- und Pollenblumen für Honigbienen und Wildbienen, Pollen für Käfer, Schwebfliegen und viele andere. Für Falter sind die Blüten nicht nutzbar. Die für Vögel wichtigen Hagebutten aller Wildrosen-Arten enthalten viel Vitamin C, das so gebunden ist, dass es auch beim Erhitzen erhalten bleibt. Traditionell werden die Früchte der Wildrosen, die Hagebutten („Hägen“) zu Hagebuttenmark („Hägemark“) verarbeitet. 
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Bei Rosa rubiginosa ‘Magnifica’ duften Laub und Blätter.
Holunder 
Der Schwarze Holunder oder Holler (Sambucus nigra) gedeiht seit Urzeiten um Haus und Hof und in der freien Landschaft. An nährstoffreichen Plätzen fühlt er sich wohl. Vom Holunder lässt sich fast alles verwerten: Blüten, Beeren und auch junge Blätter. Holunderbeeren nicht roh essen, denn sie enthalten giftige Glycoside (Sambunigrin, Prunasin). Der Körper reagiert darauf mit Erbrechen und Durchfall. Beim Erhitzen der Beeren werden die Glycoside abgebaut. 
Baumschulen führen für den Erwerbsanbau Zuchtsorten mit größeren Beeren wie ‘Haschberg’.
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Der Beginn der Holunderblüte läutet im phänologischen Kalender den Frühsommer ein.
Kornelkirsche  
Die Kornelkirsche (Cornus mas) ist von Europa bis nach Zentralasien heimisch und wächst wild in Feldgehölzen oder mitten im Wald. Sie liebt kalkhaltige Böden. In der freien Natur wird man sie deshalb nur in Gegenden mit solchen Standortverhältnissen antreffen.  
Die Kornelkirsche wächst einstämmig als kleiner Baum, blüht und fruchtet aber schon mit etwa 1,5 m Höhe. Wie die Haselnuss fügt sie sich gut in frei wachsende und geschnittene Hecken ein. Das bis zu 8 m hohe Gehölz kann auch einzeln stehen oder auf niedrige Höhe zurechtgestutzt in Kübeln als Busch oder Hochstämmchen kultiviert werden. Die Kornelkirsche besitzt ein sehr dichtes Astwerk, sodass sie auch ohne Blätter guten Sichtschutz gibt. Schön sieht es aus, wenn im Frühjahr, noch vor dem Laubaustrieb, die hellgelben Blütenbüschel erscheinen, die Honig- und Wildbienen frühe Nahrung bieten. Eine empfehlenswerte Sorte, die reiche Ernte garantiert, ist die großfruchtige ‘Jolico’.
Wertvoll ist das Gehölz auch wegen der Früchte, die sich hervorragend zu Gelee, Konfitüre und Saft verarbeiten lassen. Die Früchte reifen ab Mitte August bis Oktober und nehmen mit zunehmender Reife eine dunkelrote Farbe an. Das Entsteinen der Kirschen von Hand ist mühsam, schneller geht es, wenn man die Früchte zunächst mit Wasser aufkocht und dann das Fruchtfleisch passiert. 
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Die Früchte der Kornelkirsche reifen erst im Spätsommer.
Schnee-Heide, Winter-Heide 
Gegenüber den anderen Wildgehölz-Arten ist die Winter- oder Schnee-Heide (Erica carnea) ein Zwerg. Anders als die Besenheide (Calluna vulgaris), die sauren Boden braucht, gedeiht die Schnee-Heide auf kalkhaltigen Böden. Der Zwergstrauch blüht schon sehr früh im Jahr, wenn drumherum noch Schnee liegt. An sonnigen Tagen im Januar und Februar umschwirren Bienen und Hummeln die glockenförmigen Blüten. Da summt es dann wie zur Obstblütezeit. Die Schnee-Heide bereichert die Lebewelt im Garten ungemein.  
Die Baumschulen bieten die Schnee-Heide in vielen rosafarbenen und rötlichen Farbnuancen und in Weiß an, beispielsweise die rosafarbene ‘Winter Beauty’ und die weiße ‘Snow Queen’. Am besten wirken beide Heidekraut-Arten, wenn viele Exemplare einer Sorte nebeneinander stehen, sodass der Eindruck einer Heidelandschaft entsteht.
Seidelbast 
Der Gewöhnliche Seidelbast oder Kellerhals (Daphne mezereum) ist ein seltenes einheimisches Gehölz, das in Laubwäldern auf nährstoffreichen, meist kalkhaltigen, humosen Böden wächst. Auf zu sauren oder nährstoffarmen Böden kommt es nicht vor, im Tiefland ist es sehr selten. Das Verbreitungsgebiet reicht von den Pyrenäen bis nach Westsibirien. 
Seidelbaststräucher sind oft nur spärlich verzweigt und werden höchstens etwa 1,8 m hoch. Ab Februar erscheinen – meist zu dritt – die etwas verwaschenen rosafarbenen Blüten, die stark duften. Die Gartenformen wie ‘Rubra select’ blühen üppiger als die Wildform. Vorsicht ist beim Umgang mit dem Gehölz angebracht, denn es ist giftig, besonders die Rinde und die roten, kugeligen oder eiförmigen Steinfrüchte, die im Sommer erscheinen, aber auch der Blütenduft. Wenn Kinder im Garten spielen, sollte man besser auf den Seidelbast verzichten.
Seidelbast ist unverzichtbare Nektarquelle für Zitronenfalter, wird aber auch von Hummeln und Pelzbienen angeflogen.
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Seidelbastblüten duften stark.
Stechpalme 
Die Gewöhnliche Stechpalme (Ilex aquifolium) ist ein immergrünes Ziergehölz für viele Standorte und Gestaltungszwecke. Von der im westlichen Mitteleuropa heimischen Art sind viele Zuchtsorten im Handel. Am Naturstandort in wintermilden, regenreichen Regionen Europas ist die Art so selten, dass sie unter Artenschutz steht.  
Die Gewöhnliche Stechpalme wächst als Baum oder Großstrauch mit kegelförmig-hochgewölbter Krone. Sie erreicht eine Höhe von 10-15 m. 
Das Wuchsbild der Stechpalme ist sehr ebenmäßig und locker, sie wirkt aber auch durch ihre dunkelgrün glänzenden, am Rand mit spitzen Dornen bewehrten, ledrigen Blätter und ihren Fruchtschmuck. Die typischen bedornten und am Rand gewellten Blätter findet man meist im unteren Teil des Baumes oder Strauches oder bei geschnittenen Exemplaren; im besonnten Gipfelbereich haben die Blätter dagegen nahezu glatte Ränder. Die roten Steinfrüchte reifen ab September und bleiben oft bis zum Frühjahr am Gehölz haften – sofern die Amseln sie nicht entdecken und abpicken. Für Säugetiere und damit auch Menschen sind die Früchte giftig. Amseln, Drosseln, Rotkehlchen und Mönchsgrasmücken holen sich die Früchte. Sie sorgen durch Ausscheiden der Samen auch für die Verbreitung des Gehölzes. Giftig für den Menschen sind übrigens auch die Blätter. Als tödliche Dosis für einen erwachsenen Menschen gelten 20 bis 30 Beeren, für Kinder weniger.
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Die Stechpalme ist ganzjährig attraktiv.
Wacholder, Echter 
Der Echte Wacholder (Juniperus communis) ist als immergrüner, etwa 2 m hoch und säulenförmig wachsender Baum in Mitteleuropa heimisch. Sein Verbreitungsgebiet reicht bis Nordasien, Nordafrika und Nordamerika. Wacholder im Garten tragen selten Scheinbeeren (Beerenzapfen). Das liegt daran, dass fast immer nur männliche Exemplare des zweihäusigen Gehölzes gepflanzt werden. 



   
	Die wichtigsten Wildgehölz-Arten und ihre Verwendung

	Gehölzart
	Wuchshöhe
	Standort/Verwendung
	Besonderheiten

	Eberesche
(Sorbus aucuparia)
	Bis ca. 15 m
	Solitär
	Fruchtschmuck, Obst, Vogelnahrung

	Besenginster
(Cytisus scoparius)
	1-2 m
	Heidegarten
	Bienenweide

	Gewöhnliche Hainbuche
(Carpinus betulus)
	Bis ca. 25 m
	Formschnitthecke
	Lange haftendes Laub

	Gewöhnliche Haselnuss
(Corylus avellana)
	Bis ca. 5 (7) m
	Frei wachsend in Hecke
	Fruchtnutzung, Kleinsäugernahrung

	Besenheide
(Calluna)
	10-40 cm
	Heidegarten
	Bienenweide

	Hunds-Rose
(Rosa canina)
	1,5-2 m
	Frei wachsend in Hecke
	Hagebutten, Insektenweide, Vogelnahrung

	Holunder, Schwarzer
(Sambucus nigra)
	Bis ca. 7 m
	Frei wachsend in Hecke
	Blüten und Holunderbeeren nutzbar, Insektenweide, Vogelnahrung

	Kornelkirsche
(Cornus mas)
	Bis ca. 8 m
	Frei wachsend in Hecke oder Formschnitt
	Fruchtnutzung, Kleinsäugernahrung, Bienenweide

	Gewöhnlicher Liguster
(Ligustrum vulgare)
	1-2 m
	Frei wachsend, Fromschnitthecke
	Fruchtschmuck, Vogelnahrung

	Schnee-Heide
(Erica carnea)
	15-60 cm
	Heidegarten
	Bienenweide

	Seidelbast
(Daphne mezereum)
	0,3-1 m
	Solitär
	Schmetterlings- und Bienenweide, Vogelnahrung, stark giftig!

	Gewöhnliche Stechpalme
(Ilex aquifolium)
	10-15 m
	Solitär oder Hecke
	Immergrün, Fruchtschmuck, Vogelnahrung

	Echter Wacholder
(Juniperus communis)
	Bis ca. 10 m
	Solitär
	Vogelschutzgehölz




 

Gartenpraxis
mit Wildpflanzen
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 Der richtige Standort
Die heimische Natur hat also viele Gewächse zu bieten, die Gärten bereichern können. Jetzt kommt es darauf an, die Pflanzen entsprechend ihren Ansprüchen an den Standort auszuwählen und zu kombinieren, also solche mit ähnlichen Ansprüchen an den Boden, an die Nährstoff- und Wasserversorgung, an die Bodenreaktion und an die Belichtung. 
Gartenplaner teilen die Stauden nach ihren Lebensbereichen in Beet, Gehölzrand, Steppenheide, Freiflächen, Steinanlagen und einige weitere ein. In guten Staudenkatalogen sind die Kürzel für diese Lebensbereiche angegeben, sodass man als Kunde schnell eine gute Orientierung hat.
Beim Planen eines Staudenbeetes sollten Sie ebenfalls bedenken, wie sich die Gewächse im Jahresverlauf entwickeln, wann sie austreiben und blühen, auch wann sie dürr werden und wieder einziehen. Und sie müssen wissen, wie deren Ausbreitungsverhalten ist, ob sie sich über die Jahre nur langsam bestocken oder ob sie Ausläufer treiben und Nachbarpflanzen bedrängen. Damit verknüpft ist die Frage nach der Vergesellschaftung, das heißt, ob die Staude besser für sich allein – als Solitär –, zu mehreren oder in großen Gruppen steht. Bodendeckerstauden sollten zum Beispiel immer in größeren Stückzahlen gepflanzt werden. Andere wie die Kugeldistel oder der Wald-Geißbart stehen dagegen einzeln oder in kleinen Gruppen.
Wenn man beim Anlegen des Gartens alle diese Aspekte bedenkt und beim Bepflanzen umsetzt, erspart man sich später viel Arbeit. Gut geplante Beete brauchen wenig Pflege.
 
Ansiedlung per Blumenstrauß

Bringen Sie von Ihren Streifzügen durch die umgebende Natur Sträuße mit Wildgewächsen mit. Im Garten abgelegt, können reife Samen ausfallen und keimen. Mit etwas Glück holen Sie auf diese Weise Acker-Rittersporn, Baldrian, Kümmel, Echtes Johanniskraut und Odermennig in Ihren Garten.
Wildpflanzen beschaffen und im Garten ansiedeln
Viele Wildpflanzen siedeln sich von selbst durch Zuflug von Samen mit dem Wind oder Eintrag durch Mensch und Tier im Garten an – nicht nur der gefürchtete Löwenzahn, sondern auch verträgliche, hübsch blühende Arten. Diesen natürlichen Ansiedlungsprozess kann man nachahmen, indem man Saatgut von wild wachsenden Blütenpflanzen sammelt und im Garten an passenden Stellen aussät. Das gelingt beispielsweise bei Busch-Windröschen und Hohlem Lerchensporn.
Bitte graben Sie Wildpflanzen nicht am Naturstandort aus, auch wenn dies noch so verlockend ist und womöglich viele Exemplare beieinanderstehen. Es könnte sich um seltene oder sogar geschützte Pflanzen handeln. Etliche der hier vorgestellten Pflanzen stehen unter Artenschutz, beispielsweise die Echte Schlüsselblume oder die Türkenbund-Lilie. Sie brauchen trotzdem nicht auf die schönen Gewächse zu verzichten, denn es gibt sie als Saatgut oder als Pflanze aus gärtnerischer Vermehrung zu kaufen, wogegen nichts einzuwenden ist. 
Spezialisierte Wildpflanzengärtnereien und gut sortierte Staudengärtnereien (siehe Nützliche Adressen Seite 92) führen die vorgestellten Arten und Sorten. Ein eingeschränktes Sortiment an gängigen Wildstauden und -gehölzen gibt es in Baumschulen zu kaufen.
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Die Echte Schlüsselblume darf in der freien Natur nicht gepflückt oder ausgegraben werden. Sie steht unter Artenschutz. Hier zusammen mit Träubelhyazinthe auf einem Gartenbeet.
Bodenvorbereitung und Pflanzung
Staudenbeete sollten gut vorbereitet werden, also der Boden tief gelockert und eventuell mit humoser Erde angereichert sein. Eine spezielle Düngung und Bodenverbesserung sind meist nicht nötig, da Wildstauden entsprechend dem gegebenen Standort ausgewählt werden. Die Pflanzflächen sollten möglichst unkrautfrei sein. Vor allem müssen Sie Wurzelunkräuter wie Giersch und Ackerwinde vorher sehr sorgfältig auslesen. Gegen diese haben nur sehr konkurrenzkräftige oder hochwüchsige Arten eine Chance. Bei stark verunkrauteten Beeten sollte man mit dem Bepflanzen besser warten und das Beet ein oder zwei Jahre lang mit Gründüngung oder mit Kartoffeln bestellen. Durch das häufige Bearbeiten des Bodens in dieser Zeit werden die wuchernden Kräuter zurückgedrängt. 
Die Pflanzung
Eine gute Pflanzzeit für frühjahrsblühende Stauden ist im frühen Herbst, wenn der Boden nach der Trockenphase im Sommer wieder ausreichend Feuchtigkeit aufgenommen hat und die Stauden bis zum Winter Zeit haben einzuwurzeln. Herbstblühende Stauden pflanzt man dagegen besser im Frühjahr.
Der Pflanzabstand der Stauden ist je nach Art und Verwendungszweck verschieden. Bodendeckerstauden und -gehölze pflanzt man im Abstand von ca. 30 cm, sodass sich der Bestand rasch schließt. Höher wachsende Arten benötigen dagegen einen Abstand von 80-100 cm. Recht viele hohe Stauden bestocken sich im Laufe der Jahre stark und bedrängen bald nicht so wuchskräftige Nachbarn. Statt Staudenbeete am Anfang zu dicht zu bepflanzen, lässt man besser freien Raum, der anfangs gut mit ein- und zweijährigen Wildpflanzen bedeckt werden kann.
Wildkräuter regulieren
In den ersten beiden Standjahren muss man die Pflanzungen gelegentlich durchhacken und Wildkräuter entfernen. Wenn sich der Bestand geschlossen hat, können Samenwildkräuter wie Ehrenpreis, Gänsefuß und Gänsedistel kaum noch aufkommen. 
Ein Problem bleiben Wurzelunkräuter, um deren Regulierung man nicht herumkommt. Besonders hartnäckig sind Ackerwinde und Zaunwinde, Giersch und Ackerschachtelhalm. Diese können nach und nach auch gut eingewachsene Staudenbestände überwachsen und bedrängen. Dem muss man durch fortlaufendes gründliches Jäten begegnen.
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Wildkräuter-Jungpflanzen von Baldrian (links) und Bergminze (rechts) gedeihen anfangs gut in Töpfen.
Wildpflanzen vermehren
Viele der vorgestellten Stauden kann man selbst vermehren und so nach und nach schöne Bestände aufbauen. Generell pflanzen sie sich geschlechtlich (generativ) über Samen oder ungeschlechtlich (vegetativ), etwa über Wurzelausläufer, fort. Einjährige Wildpflanzen wie Acker-Rittersporn, Klatsch-Mohn oder Kamille vermehren sich nur generativ über Samen. Auch zweijährige Blumen wie Königskerzen werden aus Samen angezogen, wobei diese meist durch Selbstaussaat für Nachwuchs sorgen. 
Bei den ausdauernden Pflanzen, also bei den Stauden und Gehölzen, kommen mehrere Vermehrungstechniken infrage: Neben der Aussaat sind es die Vermehrung durch Teilen, Absenker, Stecklinge oder Wurzelschnittlinge. Einige Gewächse haben eine besondere Vermehrungsstrategie; sie vermehren sich über Brutknöllchen (Bulben) in den Blattachseln, aus denen sich dann – auf vegetativem Weg und wundersam anmutend – neue Pflanzen entwickeln, zum Beispiel bei der Feuer-Lilie oder bei dem lästigen Gewöhnlichen Scharbockskraut, einem Wildkraut. 
Vermehren durch Aussaat
Pflanzen der Ackerwildkrautflora lassen sich leicht im Garten ansiedeln. Am einfachsten ist es, von Wildblumen am Ackerrand in der Umgebung Samen abzunehmen und im Garten auszustreuen. Mit etwas Glück keimen die Samen. Wer es etwas einfacher haben will, kauft fertige Saatgutmischungen. Verschiedene Anbieter bieten Mischungen für bestimmte Standorte an. „Blumenwiesen“-Mischungen haben dagegen oft einen hohen Anteil an einjährigen Acker-Wildkräutern, die im ersten Jahr schön blühen, dann aber von wuchskräftigeren Arten zurückgedrängt werden.
Blumenwiesen und bunte Säume haben ihren Platz im Ziergarten oder im Wohnumfeld. Im Nutzgarten sind die wilden Kräuter nicht so erwünscht. 
Die meisten Stauden lassen sich ebenfalls aus Samen anziehen, was jedoch langwierig sein kann. Bei einigen, wie dem Leberblümchen, muss Kälte oder Frost aufs bereits ausgesäte, gequollene Saatgut einwirken; andere, wie der Baldrian, keimen nur am Licht. Bis aus den Sämlingen gut entwickelte Pflanzen herangewachsen sind, vergeht viel Zeit. Wenn man jeweils nur einige Exemplare braucht, ist es sinnvoller, die Pflanzen vegetativ zu vermehren oder sie zu kaufen.
Unkompliziertes Teilen
Das Teilen ist die gängige Vermehrungstechnik für Stauden wie Astern, Dost oder Waldmeister. Die Stauden bestocken sich im Laufe der Jahre – einige wenig, andere kräftig – oder sie treiben Ausläufer. Im Extremfall wuchern sie durch starke Bildung von Wurzelausläufern. Das trifft zum Beispiel auf das Seifenkraut, den Beifuß ‘Oriental Limelight’ und auf viele Minzen zu. Allzu wüchsige Stauden muss man immer wieder abstechen, sonst erobern sie ein zu großes Terrain und verdrängen weniger wüchsige Nachbarstauden. 
Das Teilen geschieht am besten mit einem scharfen Spaten. Erfahrungsgemäß wachsen geteilte Stauden sehr gut weiter. 
Vermehrung durch Stecklinge
Bei Gehölzen ist die Stecklingsvermehrung üblich. Aus wenigen Ästen entsteht so eine große Zahl von Nachkommen. Auf diese Weise lässt sich zum Beispiel der Efeu rasch vermehren. 
So wird’s gemacht:
•Die Triebe schneidet man in etwa 10-15 cm lange Teilstücke. Wichtig ist ein scharfer Schnitt unmittelbar unterhalb eines Blattknotens.
•Die unteren Blätter werden abgestreift.
•Die unten kahlen Stängel stellt man in ein mit Wasser gefülltes Glas.
•Wenn sie Wurzeln gebildet haben, können sie getopft werden. 
Vermehrung durch Kindel und Sprosse
Einige Gewächse haben die Eigenschaft, oberirdische Ausläufer zu bilden, die an den aufliegenden Blattknoten Wurzeln ziehen oder die wiederum Tochterrosetten oder sogenannte „Kindel“ bilden und rund um die Mutterpflanze wurzeln. Solche Tochterrosetten kann man leicht abtrennen und neu topfen. Bekannte Beispiele sind Hauswurze, Habichtskraut und Erdbeeren. Bei Fetthennen reichen sogar Sprosse für die Vermehrung aus.
Nährstoffversorgung und Düngung
Wildstauden und andere Wildgewächse werden aus Gärtnersicht genauso behandelt wie „normale“ Gartenstauden aus anderen Weltregionen und gärtnerische Zuchtformen. Es gibt jedoch einen grundlegenden Unterschied. Die Stauden und Gehölze wachsen wild in der umgebenden Natur oder in nicht allzu weit entfernten Regionen Mitteleuropas. Viele sind robust und widerstandsfähig und brauchen so gut wie keine Pflege.
Wildgewächse müssen normalerweise nicht gedüngt werden, es sei denn bei Kultur in Töpfen oder Kästen, wenn wenig Erde zur Verfügung steht. So lässt sich sehr sparsam und ökologisch ohne Energiezufuhr von außen wirtschaften. Wildpflanzengärtner wählen solche Pflanzen aus, die an den Standort passen. In vielerlei Hinsicht – zum Beispiel zeitlicher Aufwand, ökologischer Aspekt – ist es besser, die Pflanzen nach ihrem Standort auszusuchen, als den Standort für die Ansprüche der Pflanzen aufzubereiten. Das ist meist schwierig und garantiert nicht immer einen Erfolg.
Schädlinge und Krankheiten
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Lilienhähnchen machen sich zum Beispiel über Maiglöckchen oder die Türkenbund-Lilie her und können einigen Schaden anrichten, deshalb sammelt man sie am besten ab. © Frank Hollenbach/pixelio.de
Wildstauden sind robust. Bei standortgerechter Pflanzung ist eigentlich kein Pflanzenschutz nötig. Dies würde auch der Grundintention eines naturfreundlichen Gartens widersprechen. Auch hier gilt: Eine standortgerechte Pflanzung ist die beste Vorbeugung. Krankheiten und Schädlinge kommen zwar vor, werden jedoch meist geduldet; es entsteht ja kein wirtschaftlicher Schaden. 
 Im Gegenteil, das Treiben der Schmetterlingsraupen oder der Käfer kann zu intensiven Naturbeobachtungen und Bestimmungsübungen animieren. Wollen Sie nicht wissen, welches Lebewesen die Blätter anfrisst, welcher Schmetterling sich aus den Raupen entwickelt, die Königskerzenblätter abfressen, oder wie der Käfer heißt, der Löcher in die Malvenblätter frisst? 
Rückschnitt
Viele Gartenbesitzer schneiden Stauden nach der Blüte und vor dem Winter bis auf den Boden zurück. Durch den Rückschnitt berauben sie sich jedoch vieler schöner Anblicke im Herbst und Winter. Vergilbendes Blattwerk des Wald-Geißbarts oder braunrote Samenkapseln des Johanniskrauts machen den Garten bis tief in den Winter hinein interessant. Zauberhafte Bilder entstehen, wenn Raureif die Konturen von Trieben und Blättern betont. 
Ein Gewinn für die Ästhetik und zum Nutzen für die Tierwelt: Dürre Stängel und Fruchtstände geben vielen Tierarten über Winter Schutz und Nahrung. Meisen, Stieglitze und Dompfaffen picken Samenkörner; Käfer finden Unterschlupf zwischen dürren Blättern. Diese Leitlinie naturfreundlichen Verhaltens im Garten lässt sich indes nicht immer einhalten. Einige Arten wie die Kanadische Goldrute, die sich stark versamt, sollte man doch zurückschneiden.
Wildpflanzen in Töpfen
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Mit Dachwurz kann man ganze Sammlungen in Töpfen oder Kästen anlegen.
Viele Wildpflanzen lassen sich problemlos in Töpfen und Kästen kultivieren. So können Naturfreunde auch auf Terrassen und Balkonen viel für die Natur tun. Sie locken dadurch Insekten und Schmetterlinge in ihre Umgebung – und ein Logenplatz beim Beobachten der Blütenbesucher ist inbegriffen.
Trockenheitsverträgliche Stauden
Vor allem sukkulente Gewächse wie Hauswurze und Fetthennen vertragen Trockenheit und sind deshalb besonders geeignet für die Kultur in Töpfen und Kästen. Diesen Gewächsen genügen flache Scherben von zerbrochenen Tontöpfen oder Tonziegeln oder andere flache Gefäße. Ähnlich genügsam sind Steinbrech- (Saxifraga)-Arten. Eine witzige Idee ist es, verschiedene Hauswurz-Arten und -Sorten mit verschieden großen und unterschiedlich gefärbten Rosetten in flachen Kästen nebeneinanderzupflanzen. 
Lippenblütler wie Bergminze (Calamintha nepeta) und Dost (Origanum vulgare) sind ebenfalls an Trockenheit angepasst. Mit solchen Trockenheit und Schatten vertragenden Arten lassen sich zudem problematische Standorte direkt am Haus begrünen. 
Schattenverträgliche Gewächse
Erstaunlich viele Arten aus der Gruppe der Halbschatten- und Schattenstauden gedeihen gut in Pflanzgefäßen, allen voran Efeu und Farne, aber auch hübsch blühende Gewächse wie Kriechender Günsel (Ajuga reptans), Gefleckte Taubnessel (Lamium maculatum) oder Wald-Erdbeere (Fragaria vesca). Pfennigkraut (Lysimachia nummularia) und das Zimbelkraut (Cymbalaria muralis) mit Mini-Löwenmäulchenblüten machen sich mit ihren lange herabhängenden Trieben auch gut in Ampeln.  
Die Blumen in Pflanzgefäßen beleben die oft etwas vernachlässigten schattigen Partien an Nord- oder Ostseiten von Gebäuden oder im Gebäudeschatten. Im Schatten verdunstet nicht so viel Wasser, sodass die Gewächse kaum gegossen werden müssen. Man kann sie auch einmal ein paar Tage lang sich selbst überlassen.
Großstauden
Sehr üppig wachsende Stauden oder solche, die einen frischen, nährstoffreichen Boden wollen, gedeihen am besten ausgepflanzt im Gartenboden. Bei genügender Nährstoffversorgung und regelmäßigen Wassergaben kann man es mit ihnen auch in Pflanzgefäßen probieren. Voraussetzung für gutes Gedeihen bei sonnigem Standplatz und üppig wachsenden Stauden ist aber die regelmäßige Versorgung mit Wasser. Dann wird auch der Wasserdost, der viel Feuchtigkeit braucht, gedeihen. 
Pflegetipps für Stauden in Töpfen:
•Stauden wählen, die wenig Dünger und Wasser brauchen, zum Beispiel Sedum, Sempervivum, Saxifraga.
•Bei den Töpfen für guten Wasserabzug sorgen. In den Topf zuunterst Tonscherben, Kies oder Splitt geben.
•Als Pflanzsubstrat eignet sich handelsübliche Pflanzerde oder spezielles Kübelpflanzen- oder Dachbegrünungssubstrat, dem man mit Fingerspitzengefühl etwas Sand, Gartenerde und Kompost zufügen kann. Gartenerde allein taugt nicht!
•Düngen mit Langzeitdünger im Frühjahr, wenn nötig im Lauf des Sommers flüssig nachdüngen. Ab etwa August nicht mehr düngen.
•Frostharte Töpfe wählen; im Winter Klötzchen unterlegen, sodass der Boden nicht am Untergrund festfriert.
•Im Winter die Töpfe möglichst in den Schatten an einen geschützten Platz rücken, so dass die Sonne nicht direkt einwirken kann. Eventuell etwas Winterschutz mit Reisig geben.








Verwendung
von Wildpflanzen
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 Beim Umgang mit Wildpflanzen fühlt man sich ein wenig in die Zeit der Jäger und Sammler zurückversetzt oder zumindest in die Zeit unserer Großmütter, die das, was die freie Natur und der Garten boten, für Heilzwecke und für viele Anwendungen im Haushalt nutzten, weil dies fürs Überleben nötig war und weil sie es gar nicht anders kannten. Leider ist dieses Wissen um die Ressourcen, die die Natur kostenlos für uns bereithält, fast verloren gegangen. Und dort, wo es noch vorhanden ist, wird es kaum gepflegt, weil die Umsetzung, das praktische Arbeiten, Zeit und Mühe erfordert, die kaum noch jemand aufbringen kann.
Die Natur hält nach wie vor die Schätze bereit, wir müssen sie nur entdecken und uns Kenntnisse darüber aneignen, wie man sie verwerten kann. Wildgemüse und Wildkräuter wachsen in unmittelbarer Umgebung des Hauses in und unter Hecken, in der Wiese und im Rasen oder in der Staudenrabatte. Vom Frühjahr bis zum Herbst ist fast immer etwas zu ernten – zum Frischverbrauchen, zum Trocknen oder Konservieren. 
Tee aus Garten-Wildstauden
Einige Garten-Wildstauden und Gehölze liefern Blattwerk und Blüten für Teeaufgüsse, die man bei Alltagsbeschwerden anwenden kann. Vom Schwarzen Holunder (Sambucus nigra), dem Klassiker zur Linderung von Erkältungskrankheiten, erntet man im Mai und Juni die Scheindolden. Beim Trocknen im Haus verströmen die Blüten einen eigenartigen, etwas dumpfen Duft.
 
Früchtetee aus Hagebutten

Teigig reife Hagebutten halbieren und trocknen. Für die Teezubereitung die getrockneten Früchte in einen Kochtopf geben, mit Wasser übergießen (ein Teelöffel auf ½ l Wasser) und etwa 20 Minuten lang köcheln lassen. Durch ein Haarsieb in eine Kanne gießen, eventuell mit Fruchtsaft mischen und nach Belieben süßen. Der süßlich-säuerlich schmeckende Tee ist ein hervorragendes Wintergetränk! 
 
Ebenfalls ein altes Hausmittel bei Husten und Erkältung ist Tee von Königskerzenblüten (Verbascum). Bei der Königskerze öffnen sich von Juli bis September ständig neue Blüten, die nur einen Tag überdauern und dann bald abfallen. Gesammelt werden hauptsächlich die Blüten der Windblumen-Königskerze (Verbascum phlomoides) und der Großblütigen Königskerze (Verbascum densiflorum). Bei der häufigen Kleinblütigen Königskerze (Verbascum thapsus) lohnt sich die Mühe des Sammelns kaum.
Aber auch andere Wildkräuter können zu Tees zubereitet werden:
•Die bitter-aromatische Schafgarbe (Achillea millefolium) ist der klassische Helfer bei Entzündungen aller Art. Geerntet wird das blühende Kraut samt Stängeln und Blättern und frisch oder getrocknet als Teeaufguss zubereitet.
•Frische oder getrocknete Blütentriebe vom Dost (Origanum vulgare) ergeben ebenfalls einen herb-aromatischen Tee.
 •Tee vom Echten Johanniskraut (Hypericum perforatum) wirkt beruhigend. 
•Hopfenzapfen (Humulus lupulus) können als Tee zubereitet werden. Sie entfalten ihre beruhigende Wirkung aber auch als Badezusatz. 
•Die Gewöhnliche Goldrute (Solidago virgaurea) ist in vielen Teemischungen für Nieren- und Blasenbeschwerden enthalten. Warum nicht aus dem eigenen Garten ernten?  
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Aus ganzen Hagebutten und/oder nur aus den Kernen lässt sich wohlschmeckender Früchtetee zubereiten.
Essbare Wildpflanzen
Einige Wildstauden und Wildsträucher liefern Essbares für die kreative Küche. Wer eine Beifußstaude (Artemisia vulgaris) im Garten hat, kann von ihr jederzeit bitter-herb-aromatische Blätter und Triebspitzen für den Gänsebraten oder andere fette Speisen holen. Die aromatischen Blätter und jungen Triebe des Dosts oder Wilden Majorans (Origanum vulgare) bereichern die mediterrane Küche und sind eine echte Alternative zum Oregano aus dem Gewürzregal. Die sauren Blätter des dekorativen Schild-Ampfers (Rumex scutatus) von der Trockenmauer würzen wie die des normalen Sauerampfers die Salatsauce. Und die walzenförmigen, sukkulenten Triebe der Tripmadam geben Salatsaucen und Kräuterquark eine säuerliche Geschmacksnote.
Und sogar die Blüten lassen sich in der Küche oder als Tischdekoration nutzen. Streuen Sie Blüten von Taubnessel und Süßdolde über Desserts oder Salate. 
Kleine Köstlichkeiten liefert die Wald-Erdbeere. Von dieser Erdbeerart ist zwar keine große Ernte zu erwarten, schon gar nicht für die Vorratshaltung. Aber den Genuss sollte man sich wegen des vorzüglichen Geschmacks und der leichten Ernte zwischendurch nicht entgehen lassen.
 
Holunderbeerensaft

Holunderbeeren mit den Fingern oder mit einer Gabel von den grünen Doldengerippen abstreifen und in den Siebeinsatz des Dampfentsafters geben. Den gewonnenen Saft direkt aus dem Schlauch des Entsafters in vorher gut gereinigte, heiß ausgespülte Flaschen mit Schraubverschluss füllen. Der Saft muss nicht gesüßt werden! Er hält sich mehrere Jahre.
 
Beim Holunder fällt die Ernte dagegen reichlich aus. Holunderbeeren lassen sich zu Holundersaft oder Holunderbeerenmarmelade, die mit Birnen oder Äpfeln gemischt sein kann, verarbeiten. Roh dürfen sie allerdings nie gegessen werden, weil sie durch das Sambunigrin leicht giftig sind, sie müssen immer aufgekocht sein. Dann können Sie bedenkenlos und mit Genuss eine frisch zubereitete Holunder-Kaltschale genießen.
Ebenfalls höchst willkommen sind die Haselnüsse vom eigenen Haselnussstrauch. Ältere Sträucher liefern kiloweise Nüsse für den eigenen Wintervorrat und füllen auch die Vorratslager der Eichhörnchen.
Vorsicht, Gift!
Bei aller Experimentierfreude muss man doch sehr umsichtig vorgehen. Viele der hier vorgestellten Wildgewächse sind ungenießbar oder (teils in falscher Dosierung) giftig, einige sogar tödlich giftig. Bei den Pflanzenporträts finden Sie dazu einen entsprechenden Hinweis. Vor dem Verwenden in der Küche müssen Sie sich absolut sicher sein, welche Pflanze Sie vor sich haben. Gleich drei hochgiftige Gewächse können beispielsweise mit dem Bärlauch verwechselt werden: Aronstab, Herbstzeitlose und Maiglöckchen.
Giftige Wildgewächse sind:
•Aronstab (Waldpflanze, die sich auch im Garten ansiedelt)
•Efeu (Wildgehölz, überall wachsend)
•Eibe (Wildgehölz, fast ausschließlich in Kultur)
•Eisenhut (Wildpflanze und Gartenstaude)
•Fingerhut (zweijährige Wildpflanze und Gartenpflanze)
•Herbstzeitlose (Wiesenpflanze, die normalerweise nicht im Garten vorkommt)
•Nieswurze (Wildpflanze und Gartenstaude)
•Maiglöckchen (Wildpflanze und Gartenstaude)
•Seidelbast (Wildgehölz im Wald)
Wildpflanzen für süße und alkoholische Zubereitungen
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Crepes mit Walderdbeeren.
Unbedingt ausprobieren sollte man eine Waldmeisterbowle. Dazu wird das Kraut vor der Blüte oder bei beginnender Blüte im Mai oder Juni gesammelt und zunächst etwas angetrocknet. Dann gibt man die Blütenstiele kopfüber in ein mit Wein gefülltes Gefäß. Bowlengrundlage ist normalerweise Weißwein, je nach persönlichem Gusto trocken oder eher lieblich. Waldmeister kann aber auch alkoholfrei in Traubensaft oder Apfelsaft angesetzt werden. Lassen Sie den Ansatz etwa zwei Stunden lang ziehen und gießen dann mit Sprudel auf. Es ist immer wieder erstaunlich, den typischen Waldmeisterduft im Getränk nicht zur zu riechen, sondern tatsächlich auch auf der Zunge zu schmecken.
Aus Holunderblüten lässt sich ebenfalls ein prickelndes Getränk zaubern: Holundersekt. Unvergleichlich köstlich und erfrischend an Sommerabenden. Die Zubereitung ist jedoch aufwendiger als die der Waldmeisterbowle und erfordert wochenlange Aufmerksamkeit. Einfacher zuzubereiten ist Holunderblütensirup. Hier eines der vielen Rezepte, das sicher gelingt.
 
Holunderblütensirup

Zutaten
3 kg Zucker
3 l Wasser
100 g Zitronensäure
30 Holunderdolden

Zubereitung
Wasser und Zucker zusammen aufkochen und danach kalt stellen. Die Zitronensäure dazugeben und auflösen lassen. Holunderblüten in den Sud legen und 48 Stunden ziehen lassen. Durch ein Tuch abseihen und in Flaschen füllen. Nicht mehr erhitzen.
Wildpflanzen für die Floristik
Die wilde Flora hält so viel Schönes für uns bereit: Wiesenblumen für üppige Sträuße, Würz- und Heilkräuter für Kräutersträußchen, vertrocknete Fruchtstände und Früchte für Kränze und Trockenfloristik. Das nötige Pflanzenmaterial kann auch der eigene (Wild-)Garten liefern!
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Sempervirum ist mit sehr weinig Erde zufrieden.
Wildpflanzen zum Trocknen
Zum Trocknen schneidet man die Blütenstängel kurz vor Beginn der Hauptblüte, bündelt sie und hängt sie „kopfüber“ auf. Die Trockensträuße oder floristischen Gebinde halten am längsten, wenn man sie an einem dunklen Platz aufstellt, weil die Farben an der Sonne verblassen. 
Florale Kränze
Naturmaterialien inspirieren zu wunderschönen Arrangements. Für einfache florale Kränze benötigt man beispielsweise keine speziellen Materialien – das Richtige für Menschen, die mit der Natur leben. Am einfachsten ist es, wenn man die Triebe oder Äste nur ineinanderschlingt. Dafür eignen sich im Herbst die lianenartigen Triebe der Wilden Clematis hervorragend. Als Schmuck tragen sie auffallende fedrige Fruchtstände. Die Kränze ergeben einen dekorativen, natürlich anmutenden Türschmuck für Herbst und Winter. Schlingen Sie die Kränze, solange die Triebe geschmeidig sind.
Auch für kleine Hagebuttenkränzchen braucht man keine zusätzlichen Utensilien; allerdings sollte man sich wegen der Stacheln mit Handschuhen wappnen. Die Hagebutten tragenden Ästchen lassen sich ineinanderschlingen und bleiben in sich stabil – ein hübscher Tischschmuck für den Herbst und die Vorweihnachtszeit.
  
	Wildblumen zum Trocknen:

	Blutweiderich
Braunwurz
Disteln
Dost, Wilder Majoran
Engelwurz
Farnwedel
Flockenblume
Hopfen
Karde
Klette
Königskerze
Kugeldistel
Rainfarn
Schafgarbe
Wasserdost
Wegerich




 
[image: Image]
Die Fruchtstände der Wilden Clematis sind sehr dekorativ.
Hier schmückt ein Trieb einen vorgefertigten Kranz.





Nützliche Adressen
Voitsauer Wildblumensaatgut
DI Karin Böhmer
A-3623 Voitsau 8
info@wildblumensaatgut.at
 
Verein REWISA - Regionale Wildpflanzen und Samen
ZVR-Zahl: 856238172
Pichlwang 18
A-4502 St. Marien
www.rewisa.at
 
Naturgarten Martin Mikulitsch
Planungsbüro: Hauptplatz 15
Gärtnerei: Ostermannweg 2
A-9560 Feldkirchen
www.naturgarten.at
Deutschland
Willi Tangermann 
Inh. Ute Tangermann
Rauhe Wiese 17
D-31171 Nordstemmen
www.tangermann-stauden.de
 
Gärtnerei Naturwuchs 
Bardenhorst 15
D-33739 Bielefeld
www.naturwuchs.de
 
Naturgarten-Oase 
Carsten Werner
Ombornstr. 6
D-37075 Göttingen
www.naturgarten-oase
 
Ahornblatt GmbH 
Christoph Schallert, Dr. Norbert Kleinz
D-55001 Mainz
www.ahornblatt-garten.de
 
 
Kräuter- und Wildpflanzengärtnerei Strickler
Friedhelm Strickler
Lochgasse 1
D-55232 Alzey
www.gaertnerei-strickler.de
 
Heimische Wildstauden 
Hans Fleischhauer
Hanauer Str. 18
D-61197 Florstadt
E-Mail: h.fle@web.de
 
Rieger-Hofmann GmbH
In den Wildblumen 7
D-74572 Blaufelden-Raboldshausen
www.rieger-hofmann.de
 
Syringa, Duft- und Würzkräuter 
Bernd Dittrich 
Bachstraße 7 
D-78247 Hilzingen-Binningen 
www.syringa-samen.de
 
Hof Berg-Garten
Großherrischwand
Lindenweg 17
D-79737 Herrischried
www.hof-berggarten.de
 
Gärtnerei Stauden Spatz 
Susanne Behmenburg
Kreilhof 7
D-82386 Oberhausen
www.staudenspatz.de
 
Erwin Bauereiß 
Markgrafenstr. 21
D-91438 Bad Windsheim
 
Bamberger Staudengarten Strobler
Gundelsheimer Straße 80
D-96052 Bamberg
www.Bamberger-Staudengarten.de
 
Sortiments- und Versuchsgärtnerei Simon
Staudenweg 2
D-97828 Marktheidenfeld
www.gaertnerei-simon.de
Informative Gesellschaften und Internetadressen
Natur im Garten 
www.naturimgarten.at
Mit sehr interessantem Magazin und Ratgeber
 
REWISA
www.rewisa.at
 
www.floraweb.de
 
http://www.flora.nhm-wien.ac.at
 
Gesellschaft der Staudenfreunde e.V. (GDS)
Geschäftsstelle
Sonnenberg 4
77955 Ettenheim
www.gds-staudenfreunde.de
Fachgruppe Wildstauden:
Dieter Güthler
Lindenbachstr. 1
91122/694553 
 
Naturgarten e.V. – Verein für naturnahe Garten- und Landschaftsgestaltung e.V.
Geschäftsstelle: Kernerstraße 64
74076 Heilbronn
www.naturgarten.org
www.naturgarten-fachbetriebe.de
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